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Daszynſkis Bemühungen. 
Die Beratung mit den Klubvorſitzenden. — Oberſt Slawek in der Rolle 
einer Sphinx. 


Geſtern um 12 Uhr mittags fand im Kabinett des Anfragen, wie es im engliſchen und franzöſiſchen Parla⸗ 
Seimmarſchalls Daſzynſti die Beratung der Klubvorſitzen⸗ ment der Fall iſt. Die Abgeordneten würden ihre Ans 
den ſtatt. An der Beratung nahmen teil: Dr. Marek fragen und Beſchwerden in dieſes Buch eintragen und die 
(P. P. S.), Oberſt Slawek vom Regierungsblock, Woznicki Regierung würde bazu die Antworten ſchreiben. Der Weg 
(Wyzwolenie), Rybarſti von der Endecja, Dombſki von der der Interpellationen dürſte nur bei beſonders wichtigen 
Dauernpartei, Dembſti (Piaſt), Naumann von den Deutſch⸗ Anläſſen beſchritten werden. 
bürgerlichen, Chacinſti von der Ch. D., Lewicki von den Darauf beſprach Sejmmarſchall Daſzynſti die 10. 
Ukrainern, Grünbaum von den Juden und Ciſzak von der Wiederkehr des Unabhängigkeitstages. Er wies darauf hin, 
N. P. R.⸗Linken. daß Projekte beſtünden, aus dieſem Anlaß einen Naturpark 

Seſmmarſchall Daſzynſki erklärte, daß die Einlabung im Tatragebirge zu gründen oder einen Fonds zur Unter⸗ 
ohne Verſtändigung der Regierung erfolgt ſei. Sie ſei ſtützung von fähigen Schülern zu errichten. Auch ſei die 
ſeiner perſönlichen Initiative entſprungen. Die Konſerenz Frage eines Rauts im Sejm in Erwägung gezogen worden. 
babe den Zweck, zu prüſen, ob nicht eine Möglichkeit bes | Zu den vom Sejmmarſchall berührten Fragen nahmen 
ſtünde, für wichtige Geſetzvorlagen eine Mehrheit im Sejm | fait alle Anweſenden Stellung, nur Abg. Slawek vom Ne 
zu finden, Es fei daher notwendig, eine Aufftellung der gierungsblock hüllte ſich in geheimnisvolles Schweigen. Die 
wichtigſten Geſetzvorlagen durchzuführen. Man könnte fi | meiften Redner wieſen darauf hin, daß eine erſprießliche 
dann ſchlüſſig werden, für welche Fragen eine ſichere Mehr⸗ Tätigkeit in der Atmosphäre, wie ſie gegenwärtig zwiſchen 
heit zu erwarten fei, was die Erledigung dieſer Angelegen⸗ Seim umb Regierung herrſcht, unmöglich ſei. Es ſei daher 
heiten außerordentlich beſchleunigen würde. erforderlich zu erfahren, wie ſich die Regierung die Zu⸗ 

Sejmmarſchall Daſzynſki erklärte weiter, daß er für ſammenarbeit denke. Auch in der Frage des Programms zur 
die Wiedereinführung der Interpella⸗ Feier des Unabhängigkeitstages wurde beſchloſſen, die Vor⸗ 
tionen fe. Doch bürfte es nicht fo Interpellationen ſchläge der Regierung abzuwarten. Zu dieſem Zweck wurde 
regnen, wie es bisher der Fall war. So wurden in der für den 16. Oktober eine zweite Konferenz ſeſtgeſetzt. Gleich⸗ 
festen Sejmladenz 5500 Interpellationen eingereicht. Er zeitig wurde an die Sejmkanzlei das Erſuchen gerichtet, eine 
ſel daher für die Abänderung des $ 26 der Geſchäſtsordnung Auſſtellung der Vorlagen, die in den Sejmkommiſſtonen 
des Sejm und für die Einführung eines Buches von kleinen zur Bearbeitung liegen, anzufertigen, 


Kampfanſage der P. P. S. 


Annahme einer ſcharfen Neſolutſon gegen die Regierung der Autokratie. 
Die Beratungen des Parteitages der P. P. S., die | 


hoben. Dieſes Syſtem müſſe Tür und Tor der Bürokratie 
und der damit verbundenen Willkür öffnen. 

Die Regierung, die die Demokratie vernichten will, 
hegt das Beſtreben, das Wahlrecht und die Verfaſſung im 
reaktionären Sinne zu ändern, was die Gewalt der Re⸗ 
gierung gegen die Macht des Sejm als Volksvertretung 
ſtärken ſoll. Dieſe Tätigkeit der Regierung mußte der Re⸗ 
aktion neuen Mut geben und den Klerus erdreiſten zum 
Kampfe gegen die polniſche Demokratie. ; 

Zum Schluß der Reſolution heißt es, daß die P. P. ©. 
treu ihren Idealen und ſich der Rolle als demokratiſche Be⸗ 
wegung voll bewußt, ſich nicht ſcheuen wird, 


den Kampf gegen Willkür und Selbſtherrlichkeit 


der Adminiſtration und wachſende Unterdrückung der 
nationalen Minderheiten aufzunehmen. Das Ziel tft die 
Erkämpfung einer freien und Gemäktatiichen Volksrepublik, 
die ein wirkliches und gerechtes Vaterland für alle, ohne 
Unterſchied der Nationalität, ſein ſoll. 

Die Reſolution iſt das politiſche Bekenntnis des 
Parteirates für den Parteikongreß der P. P. S., der in 
Sosnowiee ſtattfinden wird. 

Abg. Jaworowfki, der mit dieſer Reſolution nicht ein⸗ 
verſtanden war, forderte eine Milderung des oppoſttio⸗ 
nellen Standpunktes und brachte ſelbſt eine Entſchließung 
ein, in der er ſich für eine ſachliche Oppoſition ausſpricht. 
Dieſe Reſolution erhielt jedoch nur 5 Stimmen. 

Des weiteren gelangte auch die vom Sejmmarſchall 
Daſzynſki ergriffene Initiative zur Bildung einer Regie 
rungsmehrheit zur Sprache. Es wurde ſeſtgeſtellt, daß 
Marſchall Daſzynſki aus freien Stücken und nicht auf Ver⸗ 
anlaſſung der Regierung die Bemühungen zur Bildung 
einer arbeitsfähigen Mehrheit im Sejm unternommen habe. 
Abg. Zulawfki brachte eine Entſchlſeßung ein, in der Sejm⸗ 
marſchall Daſzynſki das volle Vertrauen ausgeſprochen 
wird. Dieſe Entſchließung gelangte einſtimmig zur An⸗ 
nahme. 

Auch die Legende, daß Moraczewſki einen Nachfolger 
gefunden und Sejmmarſchall Daſzunſki in das Sanacja⸗ 
Lager hinübergeſchwenkt ſei, iſt wie eine Seifenblaſe zer⸗ 
platzt. = 


zwei Tage dauerten, wurden geſtern abgeſchloſſen. Der von 
der Sanacja⸗Preſſe vorausgeſagte große Krach hat nicht 

ttgefunden. Wohl waren die Beratungen diesmal leb⸗ 
hafter als ſonſt, doch gab es weder „unüberwindliche 
Schwierigkeiten“, noch kam es zu einem Bruch zwiſchen den 
Pilſudſti⸗Anhängern innerhalb der P. P. S. und den 
Niedzialkowſtis und Zulawſkis, die von einer Unterſtützung 
der Regierung der Selbſtherrlichkeit und Willkür nichts 
wiſſen wollen. 

Als wichtigſte Frage, die die ganzen Beratungen be⸗ 
herrſcht hat, iſt die Frage der Stellungnahme der P. P. S. 
zur gegenwärtigen Regierung en Das Referat über 
die politiſche Taktik hatte Abg. Barlicki bereits am Sonn⸗ 
tag gehalten. Die Ausſprache darüber zog ſich jedoch in die 
Länge, ſo daß es zur Abſtimmung über die politiſche Reſo⸗ 
lution erſt geſtern nachmittag gekommen iſt. Die Abſtim⸗ 
mung brachte der Theſe der ſchärfſten Oppoſition 
einen glänzenden Sieg. Die Prophezeiungen, daß Abg. 
Jaworowfki und die Pilſudſki⸗Anhänger als eine ſtarke Be⸗ 
wegung innerhalb der P. P. S. anzuſehen ſind, erwieſen 
ſich als nichtig. Der „Glos Prawdy“ und die anderen 
Sanacjablätter ſowie die nationaliſtiſche „Gazeta War⸗ 
ſzawſka“ hatten ſich wieder einmal zu früh gefreut. 

Die vom Abg. Barlicki eingebrachte und mit über⸗ 
wiegender Mehrheit (gegen 5 Stimmen der Jaworowſfki⸗ 
Leute) angenommene Reſolution beſtätigt die am 15. April 
dieſes Jahres vom Parteirat einſtimmig angenommene 
Entſchließung, in der der Regierung die ſchärfſte Oppoſition 
angeſagt wurde. Auch die gegenwärtige Reſolution beſagt, 
daß die Stellungnahme zur Regierung nur ſchärſſte Oppo⸗ 
ſttion fein könne. Es heißt dann weiter, daß die politiſch⸗ 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe im Lande von einem autokra⸗ 
tiſchen Regierungsſyſtem beherrſcht werden, welches eine 
ſtarke Unterſtügung in den Kreiſen des Großkapitals und 
des Großgrundbeſitzes findet. Dis geſetzgeberiſche Entwick⸗ 
lung wie auch die Bodenreform ſind vollſtändig lahmgelegt. 
Die Wirtſchaſtskriſe iſt chroniſch geworden. 

Die Regierung iſt mit allen Mitteln beſtrebt, die 
Werktätigen auf Koſten der beſitzenden Klaſſe zu benach⸗ 
teiligen. Die Regierung hat ſich der Kontrolle des Volkes 
entzogen und die Verantwortung vor dem Sejm aufge⸗ 
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Kongreß der engliſchen Arbeitspas tei. 


London, 1. Oktober. Die Jahrestagung der eng⸗ 
liſchen Arbeitspartei wurde heute in Birmingham eröffnet, 
Der Abgeordnete Georg Landsbury ſagte in feiner Eröff⸗ 
nungsrede, daß in einigen Gruppen der Arbeitspartei noch 
Uneinigkeit beſtehe, wie der 2⸗Millionen⸗Fonds zur Durch⸗ 
führung der nächſten Parlamentswahlen aufzutreiben jet. 
An die Kommuniſten richtete Landsbury ernſte Mahnun⸗ 
gen. Dem Parteitag liegen außerdem politiſche Entſchlie⸗ 
zungen vor, die die Rheinlandräumung verlangen, das 
engliſch⸗franzöſiſche Flottenabkommen verwerfen und ſich 
gegen die Politik der britiſchen Regierung in der Ab⸗ 
rüſtungsfrage, die Unterzeichnung des Kellogg⸗Paktes nur 
unter Vorbehalt und gegen die Nichtunterzeichnung der 
zwangsweiſen Schiedsgerichtsklauſel des Haager Schieds⸗ 
gerichtshofes auszuſprechen. Die Ausgleichsbeſtrebungen 
mit den Liberalen ſind zu Beginn des Parteitages beſon⸗ 
ders ſtark und werden auf arbeitsparteilicher Seite von 
Snowden auf dem rechten Flügel und dem Publiziſten 
Breylsford, der auf der äußerſten Linken ſteht, verkörpert 
werden. Auf der liberalen Seite ſind verſchiedene führende 
Perſönlichkeiten für ein Wahlbündnis mit der Arbeiter⸗ 
partei eingetreten. 


Das engliſche Kabinett 
prüft die amerikaniſche Note. 


London, 1. Oktober: Das engliſche Kabinett hielt 
am Montag eine Sitzung ab, in der die amerikaniſche Note 
einer erſten Prüfung unterzogen wurde. Die Entſcheidung 
über die Antwort wird erſt in der nächſten Woche fallen. 
Miniſterpräſident Baldwin iſt nach Schluß der Sitzung nach 
Schottland abgereiſt. 


Die Verhandlungen über das engliſch⸗ 
franzöſiſche Flottenablommen. 


London, 1. Oktober. Wie verlautet, hat ſowohl 
die britiſche als auch die franzöſiſche Regierung die Abſicht, 
der amerikaniſchen Regierung zu ihrer Information alle 
Dokumente zu unterbreiten, die mit den engliſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Flottenvorſchlägen zuſammenhängen. 


Venizelos in London. 


London, 1. Oktober. Venizelos hatte heute außer 
den Beſprechungen mit Miniſterpräſtdent Baldwin und 
Lord Cuſhendun auch Unterredungen mit Sir Rouald 
Lindſay, ſowie den Botſchaftern Frankreichs und Italiens. 
Morgen trifft er mit weiteren Beamten des engliſchen 
Außenamtes zuſammen und fährt dann nach Paris, wo er 
mit dem jugoflawiſchen Außenminiſter zuſammentrifft, be⸗ 
vor er ſeine Reiſe nach Belgrad und Athen fortſetzt, 


Pain cares neueſte Nede. 


Berlin, 1. Oktober. In politiſchen Kreiſen Ber⸗ 
lins wird die am Sonntag von Poincare bei der Denk⸗ 
malsenthüllung in Chambery gehaltene Rede viel beſpro⸗ 
chen. Zwei Punkte werden dabei beſonders hervorgehoben: 
die von Poincare in einer ſo deutlichen Form noch nicht 
ausgeſprochene Tatſache, daß die Räumungsverhandlungen 
fortgeſetzt werden ſollen, ferner feine poſttive Einſtellung 
gr Reparationsfrage, allerdings unter Wahrung der be⸗ 
annten franzöſiſchen Vorbehalte. In der Oeffentlichkeit 
herrſcht vielfach Unklarheit über die Frage der von Frank⸗ 
reich an die Vereinigten Staaten zurückzuzahlende Summe 
von 406 Millionen Dollar. Dieſe Summe ſtellt den Kauf⸗ 
preis für die von den amerikaniſchen Truppen in Frankreich 
zurückgelaſſene Beſtände dar. Selbſt angenommen, daß 
Frankreich das Mellon⸗Berenger⸗Abkommen nicht ratifi⸗ 
zieren würde, ſo würde gleichwohl dieſe amerikaniſche For⸗ 
derung am 1. Auguſt 1929 fällig werden Frankreich wird 
alſo auf jeden Fall gezwungen ſein, dieſe Summe in der 
einen oder anderen Form zu begleichen. Das dürfte auch 
der Grund ſein, weshalb Frankreich jetzt in der Repara⸗ 
tionsfrage ſo aktiv geworden iſt. Was die Rede Mille⸗ 
rands angeht, ſo iſt man in Berlin der Anſicht, daß ſie in 
ihrer Bedeutung nicht überſchätzt werden darf, da hinter 
Millerand zur Zeit keine Partei ſteht, 
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Marintomitich bei Briand. 


Paris, 1. Oktober. Der ſüdſlawiſche Außenminiſter 
Marinkowitſch iſt am Montag in Begleitung des hieſigen 
ſüdſlawiſchen Geſandten von Briand empfangen worden. 
Außerdem wurde der franzöſiſche Botſchafter in Rom am 
Quaf d'Orſay empfangen. 


Deutſcher Proteſt gegen Zalelki. 


Berlin, 1. Oktober. Der Vorſtand des Reichsver⸗ 
bandes der deutſchen Preſſe hat in ſeiner Sitzung am Sonn⸗ 
tag eine Entſchließung gegen die Angriffe des polniſchen 
Außenminiſters Zaleſki gefaßt. 


Geburtstag Hindenburgs. 


Berlin, 1. Oktober. Reichspräſident v. Hinden⸗ 
burg wird ſeinen morgigen Geburtstag in aller Stille auf 
dem Lande in der Nähe von Berlin begehen. 


Die Deutſchland fahrt des „Graf 
Zeppelin“. 


Friedrichshafen, 1. Oktober. Die große zwei⸗ 
tägige Deutſchlandfahrt des „Graf Zeppelin“ wird nun⸗ 
mehr beſtimmt am morgigen Dienstag ſtattfinden. Nach⸗ 
dem in den Mittagsſtunden des Montag ein befriedigendes 
Ergebnis der Wetterwarte vorlag, konnte Dr. Eckener den 
Termin der Abfahrt feſtlegen. Das Luftſchiff wird noch 
einmal überholt und der Reſt des Blaugaſes übernommen. 
Am Dienstag morgen treten die Mannſchaften der Werft 
bereits um 6 Uhr an. Um 347 Uhr wird das Luftſchiff fahr⸗ 
klar ſein und kurz vor 7 Uhr wird dann der Aufſtieg er⸗ 
folgen. Auf der Fahrt, die über Ulm, Nürnberg, Plauen, 
Leipzig und Schleſien führt, ſoll nach Möglichkeit alle 
größeren Städte berückſichtigen. Vorerſt iſt nur ein Teil 
der Fahrtroute feſtgelegt worden, weil die Wetterverhält⸗ 
niſſe zurzeit keine weiteren Anordnungen zulaſſen. Falls 
über Berlin und dem Oſten die Wetterlage einigermaßen 
günſtig iſt, wird das Luftſchiff über die Oſtſee Kurs auf 
Königsberg nehmen und dort vor Einbruch der Dunkelheit 
eintreffen. Von Königsberg wird ſich „Graf Zeppelin“ nach 
den ſkandinaviſchen Ländern wenden. Ueber die Rückfahrt⸗ 
route werde man ſich erſt auf der Fahrt ſchlüſſig werden 
können, da eine Verſchlechterung der Wetterverhältniſſe 
infolge heranziehenden Tiefs zu erwarten ift.. 


Das neue ſchwedilche Kabinett. 


Stockholm, 1. Oktober. Das neue ſchwediſche 
Kabinett iſt heute gebildet worden und wird am Dienstag 
vom König empfangen werden. Es handelt ſich um eine 
gemäßigte Rechtsregierung. Miniſterpräſident iſt der 
frühere Miniſterpräſident Lindman. 


Die italieniſche Antwort 
auf die ſchweizeriſche Nate überreicht. 


Rom, 1. Oktober. Das Miniſterium des Auswär⸗ 
tigen hat heute dem ſchweizeriſchen Geſandten in Rom die 
Antwort auf die ſchweizeriſche Note über die Verhaftung 
Ceſaro Roſſis zugeſtellt. 


Blutiger Zuſammenſtoß im Hamburger 
Hafen 


Hamburg, 1. Oktober. In Hamburg hat die Er⸗ 
regung über die Geesthachter Vorkommniſſe am Sonntag 
bereis derart Platz gegriffen, daß es heute auch im Ham⸗ 
burger Hafen, wo die ſtreikenden Werftarbeiter debattierend 
aufammenftanden, zu einem blutigen Zuſammenſtoß kam. 
Ein Reichsbannermann, der Flugblätter verteilte, wurde 
von Rotkämpfern überfallen und durch Schläge auf den 
Kopf zu Boden geſtreckt. Er mußte ſchwerverletzt abtrans⸗ 
portiert werden. 


Hundertjahrfeſer des Neclam:Berlanes. 


Leipzig, 1. Oktober. Im feſtlich geſchmückten 
Alten Theater zu Leipzig fand heute abend der Feſtakt der 
100⸗Jahrfeier des Verlagshauſes Reclam ſtatt. Die Feſt⸗ 
rede wurde von Thomas Mann gehalten. 


Schweres Unwetter in Bortugal: 
4 Perſonen getötet. 

London, 1. Oktober. Nach Meldungen aus Liſſa⸗ 
bon wurden große Landesteile Portugals von einem ſchwe⸗ 
ren Unwetter heimgeſucht. In der Provinz Beirat vernich⸗ 
tete eine Waſſerhoſe mehrere Fabrikgebäude und Wohn⸗ 
häuſer. Vier Perſonen wurden durch Blitzſchlag getötet. 
Das Unwetter hält an. 


Die amerikaniſchen Dauer flieger 
48 Standen in der Luft. 


San Diego, 1. Oktober. Die durch ihren Etappen⸗ 
Dauerflug Amerfka—Europa— Tokio bekannt gewordenen 
amerikaniſchen Flieger Brook und Schlee, die Sonnabend 
morgen hier aufgeſtiegen ſind, um einen Angriff auf den 
von deutſchen Fliegern Riſtiez und Zimmermann aufge⸗ 
ſtellten Dauerflugrekord zu unternehmen, waren heute vor⸗ 
mittag 10 Uhr 48 Stunden in der Luft. Sie haben Brenn⸗ 
ſtoff für einen 80 ſtündigen Flug an Bord und müſſen bis 
heute nacht 1.15 Uhr meiterfliegen, um den deutſchen Rekord 
zu ſchlagen. 


Die polniſch⸗deutſchen Verhandlungen. 


Dr. Hermes abermals nach Berlin gereift. 


Warſchau, 1. Oktober, Der Führer der deutſchen 
Delegation zur Führung der Handelsvertragsverhandlun⸗ 
gen mit Polen, Miniſter Dr. Hermes, reiſt am heutigen 
Montag abend wiederum nach Berlin und dürfte erſt im 
Laufe der nächſten Woche nach Warſchau zurückkehren. Mit 
Ausnahme des Kohlenausſchuſſes ſind die Arbeiten der 
übrigen drei Ausſchüſſe im vollen Gange. | 

Die Meldungen der polniſchen Blätter, als ob deut⸗ 
ſcherſeis zu dem neuen polniſchen Vorſchlag eines Wirt⸗ 
ſchaftsvertrages auf der Grundlage desfrejen Waren⸗ 


Tagesnenigkeiten. 


Die Vertreter der Arbeiter und 
Induſtriellen nach Warſchau eingeladen. 


Wie wir bereits berichteten, hatte ſich der Arbeitsin⸗ 
ſpektor Wojtkiewiez nach dem ergebnisloſen Verlauf der 
Konferenz der Induſtriellen mit den Arbeitervertretern, auf 
der es wegen des ablehnenden Standpunkts der Induſtriel⸗ 
len zu keiner Einigung kam, telephoniſch mit dem Haupt⸗ 
arbeitsinſpektor Klott in Verbindung geſetzt, dem er über 
die entſtandene Lage Bericht erſtattete. Herr Klott er⸗ 
widerte, daß er ſich ſofort mit dem Arbeitsminiſter Jurkie⸗ 
wiez verſtändigen werde, damit entſprechende Schritte zur 
Vermeidung eines Streiks unternommen werden können. 
Geſtern vormittag erhielt nun der Bezirksarbeitsinſpektor 
ein Telephonogramm des Arbeitsminiſteriums, in dem 
mitgeteilt wurde, daß gemeinſame Konferenzen mit den 
Vertretern der Induſtriellen und der Arbeiter in Warſchau 
beſchloſſen worden ſeien. Der Arbeitsinſpektor wird be⸗ 
auftragt, die Vertreter der vier Induſtriellenverbände und 
der drei Arbeiterverbände für heute 11 Uhr vormittags 
nach Waſchau einzuladen. (p) 


Den Arbeitern geht es noch zu gut, behaupten die 
Induſtriellen. 

Geſtern ſprachen in der Wojewodſchaft der Leiter des 

Textilinduſtriellenverbandes Polens, Ing. Rumpel, und 

der Leiter des Landesverbandes der Textilinduſtrie, Rechts⸗ 


anwalt Pawlowſki vor, die mit dem Wojewoden Jaszezolt 
eine längere Konferenz bezüglich des in der Textilinduſtrie 
entſtandenen Zwiſtes hatten. Die Induſtriellen machten 
den Wojewoden mit dem Beſchluß bezüglich der Forderun⸗ 
gen der Arbeiter bekannt. Die Delegierten wieſen darauf 
hin, daß die Induſtriellen lange und eingehend alle Mög⸗ 
lichkeiten für eine Erhöhung erörtert hätten, doch ſeien ſie 
nach Durchführung der Kalkulation zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß die Gewährung einer Erhöhung unmöglich 
ſei. Außerdem ſei die materielle Lage der Arbeiter gar nicht 
ſo ſchlecht (Na alſo! D. Red.), wie man ſie hinzuſtellen ver⸗ 
ſuche. Man müſſe die Geſtaltung unſerer Valuta und dann 
die Feſtſetzung der Preiſe für Artikel des erſten Bedarfs 
und den verhältnismäßig geringen Teuerungszuwachs in 
Betracht ziehen. Nachdem die Induſtriellenverkreter noch 
die Frage der in Warſchau ſtattfindenden Konferenz be⸗ 
rührt hatten, wurde die Beſprechung abgebrochen. (p) 


Achtung deutſche Arbeiter 
und Arbeiterinnen! 


Schreibt Euch zahlreich zum Beſuch der Abendkurſe ein. 


Der Kampf der Stadtverordnetenfraktion der Deut⸗ 
ſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens um die Wieder⸗ 
einführung der deutſchen Abendkurſe für Erwachſene 
im Chjena⸗N. P. R.⸗Magiſtrat blieb ohne Erfolg. Jetzt 
erſt, da die D. S. A. P. zur regierenden Mehrheit in der 
Stadtverwaltung gehört, ift es möglich geworden, dem 
deutſchen werktätigen Volke in Lodz die Möglichkeit zu 
geben, ſein Wiſſen zu vervollſtändigen. 


Die Abendkurſe für die Erwachſenen wer⸗ 
den in den nächſten Tagen eröffnet. 


Gelehrt wird die deutſche und die polniſche Sprache, Rech⸗ 
nen uſw. Der Unterricht findet abends ſtatt, viermal 
in der Woche. Jeder Arbeiter, jede Arbeiterin, ohne Rück⸗ 
ſicht auf das Alter, hat das Recht, dieſen Unterricht 
gratis zu genießen. 

Es wird hier ausdrücklich darauf hingewieſen, daß es 
ſich bei den Abendkurſen vornehmlich um Erwachſene 
handelt, alſo um Perſonen über 18 Jahre. Dieſe Feſt⸗ 
ſtellug wird deswegen gemacht, weil geſtern und vorgeſtern 
in den Notizen in unſerem Blatte das Schwergewicht auf | 
Jugendliche über 14 Jahre gelegt wurde. 

Für dieſe Jugendlichen exiſtieren die Abendkurſe | 
gleichfalls. Sie erhalten den Unterricht aber nicht zuſam⸗ 
men mit den Erwachſenen, ſondern beſonders, ſofern 


ſich eine entſprechende Anzahl Jugendlicher meldet. Beſon⸗ 
ders alſo auch genießen die Erwachſenen den Unterricht. 

Anmeldungen der Erwachſenen werden täglich in der 
deutſchen Volksſchule, Kilinskiegoſtraße 135, 1. Etage, ent⸗ 
gegengenommen. Dortſelbſt können ſich auch die Jugend⸗ 
lichen über 14—18 Jahren, die Fortbildungskurſe 
beſuchen wollen, melden. 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1910. In der Pe⸗ 
trikauer212 haben ſich heute die jungen Männer des Jahr⸗ 
ganges 1908 zur Regiſtrierung zu melden, die im Bereich 
des J. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit 


Steuern. 


lich 300 Zloty gewähren. 


verkehrs, wie dies auch in der Genfer Wirtſchaftskon⸗ 
vention vorgeſehen ſei, in irgendeiner Weiſe Stellung ge⸗ 
nommen worden ſei, entſpricht nicht den Tatſachen und be⸗ 
ruht lediglich auf unbegründeten Vermutungen. Obwohl 
die deutſche Abordnung der Ausſprache über dieſe Frage 
grundſätzlich nicht aus dem Wege geht, muß man zunächſt 
die Weiſungen abwarten, die ſeitens der deutſchen Regie⸗ 
rung hierin erlaſſen werden. 

Der Kohlenausſchuß dürfte ſeine Arbeiten erſt am 
8. d. M. wieder aufnehmen. 


den Buchſtaben H bis L beginnen. — Morgen müſſen f$ 
diejenigen desſelben Jahrganges ſtellen, die im Bereich des 
1. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit den 


Buchſtaben M bis S beginnen. (p) 


Die Arbeitsloſigkeit ſteigt. In der Zeit vom 15. bis 
22. d. M. waren in den ſtaatlichen Arbeitsvermittlungs⸗ 
ämtern 86 036 Arbeitsloſe regiſtriert, darunter 24 671 
Frauen. Im Verhältnis zum vorigen Monat hat ſich die 
Zahl der eingetragenen Arbeitsloſen um 1412 vergrößert, 
und zwar iſt dies auf die Beendigung der Saiſonarbeiten 
zurückzuführen. 

Das Unterſtützungsamt des Magiſtrats hat in der 
Zeit vom 10. bis 16. September d. J. an 3747 Perſonen 
42 524 Zloty Unterſtützungsgelder ausgezahlt. 

Die Anmeldung iſt vollkommen gebührenfrei. Auf 
Grund des neuen Meldegeſetzes vom 15. September ſind 
ſämtliche Gebühren für die Meldepflicht aufgehoben wor⸗ 
den. Einige Hausverwalter, die die Unkenntnis der Haus⸗ 
einwohner ausnutzen, laſſen ſich aber weiter für jede An⸗ 
meldung bezahlen. Die Lodzer Stadtſtaroſtei gibt nun be⸗ 
kannt, daß, falls ihr gemeldet wird, daß ein Hausverwalter 
für das Anmelden eine Vergütung genommen hat, ſo wird 
dieſer Hausverwalter zur Verantwortung gezogen werden. 

Pauſchalentrichtung der Steuern für die Bäcker. Vor⸗ 
geſtern fand in der Finanzkammer eine Konferenz mit den 
Vertretern des chriſtlichen und jüdiſchen Bäckermeiſterverban⸗ 
des ſtatt, auf der die Frage einer Pauſchslentrichtung der von 
den Bäckern zu zahlenden Steuern beſprochen wurde. Nach 
einer längeren Ausſprache wurde ein Vertrag abgeſchloſſen, 
wonach die Pauſchalentrichtung der Steuern in folgende drei 


Kategorien eingeteilt wurde: Die Bäckereien der 1. Kategorie, 


die einen Ofen beſitzen, werden die Umſatzſteuer von einer 


Summe von 70 000 Zloty zahlen, der zweiten Kategorie mit 


einem Ofen von 50 000 Zl. und der 3. Kategorie mit einem 
Ofen von 35000 Zloty. Die Bäckereien der 1. Kategorie mit 
zwei Oefen werden die Umſatzſteuer von der Summe von 
130 000 Zl. entrichten, der 2. Kategorie mit zwei Oefen von 
100 000 Zloty und der 3. Kategorie mit zwei Oefen von 
85 000 Zloty. Ferner wurde beſchloſſen, für die ärmſten 
Bäcker die Ausnahme zu ſchaffen, daß fie den Umſatz von der 
Summe von 25000 Zl. zahlen werden. Die Entrichtung der 
Steuer erfolgt in 24 Raten, wobei eine jede Rate doppelt be⸗ 
zahlt 5 muß, und zwar auf Rechnung der rückſtändigen 
(p 

Um einen neuen Bahnhof für Lodz. Wie wir erfah- 
ren, begibt ſich das Magiſtratspräſidium in der kommenden 
Woche nach Warſchau zum Miniſterpräſidenten Bartel. 
Dieſe Reiſe ſteht damit im Zuſammenhang, daß die bis⸗ 
herigen Schritte bei den einzelnen Miniſterien wegen Ver⸗ 
beſſerung des Verkehrsweſens keinen Erfolg hatte. Ferner 
wird das Magiſtratspräſidium die Frage des neuen Güter⸗ 
bahnhofes in Lodz berühren, zu deſſen Bau die Stadt ſchon 
vor einigen Jahren die notwendigen Terrains abgetreten 
hat. Die Frage des Bahnhofsbaues hat erſtklaſſige Bedeu⸗ 
tung, da ſich das Fehlen dieſes Bahnhofs ſehr fühlbar 
macht und daß bei dem Bau 2000 Arbeitsloſe Beſchäftigung 
finden. Außerdem wird das Magiſtratspräſidium dem Mi⸗ 
niſterrat in kürzeſter Zeit eine Reihe von Vorſchlägen unter⸗ 
breiten, die das Herabſetzen der Arbeitsloſigkeit auf ein 
Minimum zum Zweck haben. In allen dieſen Angelegen⸗ 
heiten wurde eine Denkſchrift ausgearbeitet, die dem Mi⸗ 
niſterpräſidenten unterbreitet werden ſoll. (p) 
Eine ſpezielle 


b) 

Die Neſtaurateure der 3. Kategorie wollen ihre Unter⸗ 
nehmen bis 11 Uhr offen haben. Im Zuſammenhang mit der 
vor einigen Tagen erſchienenen Verordnung, wonach die Re⸗ 
ſtaurationen der 3 Kategorie bis 10 Uhr abends geöffnet ſein 
dürfen und nicht bis 11 Uhr wie bisher, begab ſich geſtern eine 
Delegation des chriſtlichen und jüdiſchen Reſtaurationsbeſttzer⸗ 
Verbandes zum Stadtſtansſten Strzeminſki, den fie bat, dieſe 
neue Verordnung aufzuheben. Der Stadtſtaroſt erwiderte, 
daß er ſich mit dem Magiſtrat in Verbindung ſetzen und dann 
den Reſtaurateuren den endgültigen Entſcheid zukommen laſſen 
werde. (p) 

Anſteckende Krankheiten find in der vergangenen 
Woche notiert worden: Bauchthphus 22 Fälle (vorvergan⸗ 
gene Woche 26 Fälle), Scharlach 43 Fälle (43), Bräune 
15 Fälle (17), Maſern 7 Fälle (8), Rotlauf 3 (4), Ruhr 
4 (1). 
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Konzert Jan Kubelik. Wie bereits mitgeteilt, findek 
am Donnerstag, den 4. Oktober, in der Philharmonie das 
erſte Meiſterkonzert ſtatt, in welchem der weltberühmte 
Geiger Jan Kubelik auftreten wird. Die Konzerte Kube⸗ 
lits erfreuen ſich in der ganzen Welt größter Erfolge und 
die Konzertſäle ſind ſtets bis auf den letzten Platz ausver⸗ 
kauft. Das Programm ſieht vor Werke von Lalo, Mozart, 
Bieniatoffi, Saraſate u. 9, a. — Beginn des Konzerts um 
8.30 Uhr abends. Eintritskarten verkauft die Kaſſe der 
Philharmonie. 

Verhaftung eines Betrügers. Die Polizei verhaftete 
einen geriſſenen Betrüger, der ſich als Geiſtlicher ausgab 
und für die Ordensbrüder in Wadowiee bei Krakau bei ver⸗ 
ſchiedenen Firmen, Inſtitutionen und Privatperſonen 
Spenden ſammelte, Als er auch nach dem Spital in Rado⸗ 
goszez kam, fiel der „kſondz“ der Vorſteherin auf und ſie 
erkannte ihn ſpäter als Betrüger, der ſchon einmal auf 
dieſe Weiſe Geldſpenden von ihr erhalten hatte. Die herbei⸗ 
gerufene Polizei konnte ſeinen eigentlichen Namen noch 
nicht feſtſtellen, da er fortwährend andere Namen angab 
und eine Legitimation bei ſich hatte, aus der ſein eigent⸗ 
licher Name auch nicht zu erſehen war. Die Unterſuchung 
wird fortgeführt. (b) 

Die Braut und den Rivalen niedergeſchoſſen. Der in 
Skierniewice ſtationierte Korporal Julijan Swawola war 
ſeit längerer Zeit mit der 20 Jahre alten Felicja Jagielſka 
verlobt, die einige Kilometer von Skierniewice in Balcerow 
wohnte. Als ſich beide eines Tages auf einem Tanzvergnü⸗ 
gen befanden, lernte das junge Mädchen den 24 Jahre 
alten Joſeph Moskwa kennen, der mit Swawola befreundet 
war. Das Mädchen fühlte ſich zu dem neuen Bekannten 
hingezogen und gab ſich von dieſer Zeit an ſehr viel mit 
ihm ab. Als dies Swawola merkte, forderte er von ſeiner 
Braut, ſie ſolle mit Moskwa brechen, widrigenfalls er beide 
erſchießen werde. Als Swawola vorgeſtern wieder zu ſeiner 
Braut kam, erfuhr er, daß ſie nicht zu Hauſe, ſondern mit 
Moskwa ſpazieren gegangen ſei. Er machte ſich auf die 
Suche und fand beide Arm in Arm die Chauſſee entlang⸗ 
gehen. Ueber dieſen Anblick wurde er ſo aufgebracht, daß 
er einen Revolver hervorzog und fünf Schüſſe auf die 
beiden abgab. Moskwa wurde getroffen und ſtürzte blut⸗ 
überſtrömt zuſammen. Das Mädchen wurde vor Schreck 
ohnmächtig. (p) 

Ein Unfall oder Selbſtmord? Auf dem Eiſenbahndamm 
zwiſchen Lodz und Widzew fand in der Nacht zu Montag ein 
Poliziſt, der die Strecke abging, die Leiche eines Mannes, dem 
beide Beine abgefahren und der Kopf geſpalten war. Am 
Montag früh erſchien auf dem Polizeipoſten am Lodzer Fa⸗ 
beſkbahnhof ein gewiſſer Miſtel, wohnhaft in der Niska 3, der 
erklärte, daß ſein Vater Tomas am Sonntag das Haus ver⸗ 
laſſen habe und bisher noch nicht zurückgekehrt ſei. Bei der 

Beſichtigung der Leiche, die nach dem ſtädtiſchen Proſektorium 
geſchafft worden war, erkannte der Sohn den Vater. (p) 

Meſſerſtechereien. Der Cegielniang 109 wohnhafte 21 
Jahre alte Boleslaw Rutkowſki, der ſich am Sonntag in Ka⸗ 
rolew bei Bekannten aufgehalten hatte, wurde auf dem Heim⸗ 
wege an der Ecke Karolewſka und Al. Unjt von einem unbe⸗ 
kannten Manne überfallen, der ihm mehrere Meſſerſtiche ver⸗ 
ſetzte. Der Verletzte wurde in ſehr bedenklichem Zuſtande 
nach dem Poznanſkiſchen Krankenhaus überführt. — Im Hofe 
in der Miodowa 4 wurden am Sonntag der 60 Jahre alte 
Wllhelm Frei, Maryſinſta 36, und der 25 Jahre alte Alexan⸗ 
der Bledel, Wrzeſinſka 60, von mehreren unbekannten Män⸗ 
nern überfallen. Frei erhielt mehrere Schläge mit einem 

ſtumpfen Gegenſtand auf den Kopf, während Bledel durch 
Meſſerſtiche am Kopf und Bauch verletzt wurde. Die Bauch⸗ 
ſtiche waren ſo ſchwer, daß die Eingeweide hervortraten. Ble⸗ 
del wurde von der Rettungsbereitſchaft in fehr bedenklichem 
Zuſtanden nach dem Poznanſtiſchen Krankenhaus überführt, 
während Frei nach Hauſe geſchafft wurde. (p) 

Folgen der Autoraſerei. Am 11. Juli d. J. wurde in 
der Petrikauer 187 die 18 Jahre alte Edith Kebſch von 
einer Autodroſchke überfahren und erheblich verletzt. Sie 
wurde von der Rettungsbereitſchaft nach dem Krankenhaus 
geſchafft, wo ein Bruch des Unterkiefers und das Ausſchlagen 
mehrerer Zähne feſtgeſtellt wurde. Der Chauffeur Stefan 
Paſinſki, der von der erbitterten Menge angehalten worden 
war, wurde zur Verantwortung gezogen und befand ſich 
geſtern auf der Anklagebank des Bezirksgerichts. Nach Ver⸗ 
nehmung der Zeugen, die beſtätigten, daß er eine Geſchwin⸗ 
digkeit von 50 Kilometer eingeſchlagen hatte, verurteilte 
ihn das Gericht zu einem Monat Gefäffgnis. (p) 

Unfall. In der Kilinskiego 135 fuhr ein Straßen⸗ 
bahnwagen der Linie 17 auf eine Autotaxe auf, ſo daß das 
Auto vollſtändig zertrümmert wurde und der Paſſagier, ein 
gewiſſer Dias, Dombrowſka 63, nach dem Spital überführt 
werden mußte. (b) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. M. Ep 
ſtein (Petrikauer 225), M. Bartoszewſki (Petrikauer 95), 
M. Roſenblum (Cegielniana 12), Gorfelns Nachf. (Wscho⸗ 
dnia 54), J. Koprowſki (Nomontiejfla 15). 


Die Krankenkaſſenwahlen in Ozorkom. 


Am letzten Sonntag fanden im Lenczycer Kreiſe die 
Krankenkaſſenwahlen ſtatt. Die Beteiligung an der Wahl 
betrug 49 Prozent. Von den 6861 Stimmberechtigten 
hatten nur 3252 von ihrem Rechte Gebrauch gemacht. Im 
Wahlbezirk Jzorkow erhielt die Lifte Nr. 2 (P. P. S.) 182 
Stimmen, Nite 3 (N. P. R.) 466, Lifte 4 (Deutſche So⸗ 
zialiſtiſche Arbeitspartei und Bund) 231, Lifte 5 (Sanacfa) 
68, Liſte 6 (Poalej Zion) 118 und Lifte 8 (Jednose Ro⸗ 
botnicza) 1335 Stimmen. Der Erfolg der Kommuniſten 
und der P. P. S.⸗Linken iſt auf die miſerablen Zuſtände in 
der Krankenkaſſe, in der die N. P. R. das Szepter führte, 
ſowie auf die allgemeinen ſchlechten Lohn⸗ und Wirtſchafts⸗ 
verhältniſſe in Ozorkow zurückzuführen, die einer Radikali⸗ 
ſierung der Maſſen Vorſchub leiſten. Im Bezirk Lenczyce 

erhielten 2 


— 166 Stimmen, 3 — 27, 4 — 2, 5 — 105, 
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Ein Freudentag der deutſchen Volksſchule. 


Wiederum haben wir in der Geſchichte des deutſchen 
Volksſchulweſens ein Ereignis zu verzeichnen, das unſere 
Herzen höher ſchlagen läßt. Die deutſche Volksſchule Nr. 90 
in der Gluwna 30 hat ein neues, ihren Bedürfniſſen ent⸗ 
ſprechendes Lokal erhalten. Das vom Schulvormund⸗ 
ſchaftsrat dieſer Schule mit ſeinem rührigen Schulleiter an 
der Spitze im Laufe der letzten zwei Jahre ſo heiß erſtrebte 
Ziel iſt nun Wirklichkeit geworden. Der Schule ſteht heute 
das zur ſiebenklaſſigen Volksſchule erforderliche Minimum 
von Klaſſenzimmern zur Verfügung, das die Verordnung 
des Kultusminiſters vom 31. Auguſt 1926 vorſchreibt. In 
Verbindung damit iſt es wohl angebracht, unſere Leſer mit 
der Vorgeſchichte dieſes wichtigen Geſchehens bekanntzu⸗ 
machen. 

Die Schule Nr. 90 beſuchen ſowohl Knaben als auch 
Mädchen. Sie dient de min der Ewangelicka 11 gelegenen 
deutſchen Lehrerſeminar auch als Uebungsſchule. Als die 
oben zitierte Verfügung des Kultusminiſteriums vom 31. 
Auguſt 1926 betreffs Feſtſetzung des Organiſationstypus 
der Volksſchulen erſchien, gehörte die Schule Nr. 90 zu den⸗ 
jenigen, die der Kommaſſierung anheimgefellen waren, weil 
ſie der Beſtimmung des Kultusminiſters nicht entſprachen. 
Die erwähnte Verfügung ſieht nämlich vor, daß eine ſieben⸗ 
klaſſige Volksſchule über 300 Schüler nur zumindeſt fünf 
Klaſſenzimmer beſitzen muß. Die Schule 90 beſuchten zwar 
weit über 300 Kinder, verfügten aber nur über 4 Klaſſen⸗ 
zimmer. Der Schulinſpektor unterbreitete daher dem 
Schulkurator den Antrag, die Schule Nr. 90 mit der Nach⸗ 
barſchule zuſammenzulegen. Der Schulleiter Schifer ſowie 
der Vormundſchaftsrat der Schule ſetzten alles daran, um 
die Selbſtändigkeit ihrer Schule zu erhalten und ein fünftes 
Klaſſenzimmer ausfindig zu machen. Nach langem Suchen 
erhielt die Schule einen Raum zur Klaſſe im Gemeinde⸗ 
hauſe der Johannisgemeinde. Auf dieſe Weiſe hatte die 
Schule vier Klaſſenzimmer in der Gluwna 30 und eins in 
der Sienkiewicza neben der Johanniskirche untergebracht 


und ſo eine Löſung der Lokalfrage gefunden. Wenn 500 
Löſung auch nicht die glücklichſte war, ſo genügte ſie doch, 
um mit Hilfe des Sejmabgeordneten Artur Kronig und 


des Stedtverordneten Reinhold Klim von der Schul⸗ 


behörde das Dekret zur ꝛklaſſigen Schule für die Schule 90 
zu erwirken. 


Mittlerweile war der Wechſel in der Stadtbehörde 
eingetreten. Die Sozialiſten hatten die Führung der Ge⸗ 


ſchüfte der Stadt übernommen. Die deutſchen Werktätigen 
waren der regierenden Mehrheit beigetreten und hatten 
dadurch einen nicht unbedeutenden Einfluß in der Stadt⸗ 
verwaltung gewonnen. Wenn die Stadtverordneten der 
D. S. A. P. während der Kadenz des reaktionären haupt. 
niſtiſchen Stadtrats und Magiſtrats unermüdlich für die 
Erhaltung der deutſchen Volksſchule eintraten, ſo erachteten 
ſie jetzt den Augenblick für gekommen, die brennendſten 


Schulfragen einem günſtigen Abſchluß entgegenzuführen. 
Einen der erſten Plätze nahm die Lokalfrage der Schule 


Nr. 90 ein. 


Die Fraktion unternahm ſofort Schritte, um dem Pro⸗ 
viſorium ein Ende zu bereiten und der Schule ein geeigne⸗ 
teres Lokal zu verſchaffen. Die Wünſche der Fraktion in 
dieſer Angelegenheit fanden das nötige Verſtändnis beim 
Magiſtrat, ſo daß die Bemühungen der Elternvertretung 
dieſer Schule von Erfolg gekrönt wurden. 

Seit vergangenen Donnerstag befindet ſich die Schule 
Nr. 90 in dem neuen Lokal in der Kilinſkiego 135. 

Mit dieſem Tage hat ein neuer Abſchnitt in der Chro⸗ 
nik der Schule 90 begonnen. Mit friſchem Mut und neuer 
Energie iſt die Lehrerſchaft an ihre ſchwere Arbeit in den 
lichten und ſonnigen Schulzimmern geſchritten. Freie, an 
Körper und Geiſt geſunde Menſchen ſollen in dieſen Räu⸗ 
men herangebildet werden. Zu dieſem Werke rufen wir 
dem Lehrkörper der Schule 90 ein herzliches „Glückauf“ zu! 

R. K. 
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6 — 24, 8 — 8 Stimmen; im Bezirk Piontek: 2 — 104, 
3 — 29, 4 — 1 und 8 —1; im Bezirk Poddembice: 2 — 
15, 3 — 64 und 6 — 5; im Bezirk Grabow: 2 — 13, 
3 — 34, 4 — 8 und 5 — 25; im Bezirk Lesmierz: 2 — 
127, 3 — 39, 5 — 9 und 8 — 4; im Bezirk Witania: 
2 — 4 und 3 — 22; im Bezirk Poſtkow: 2 
3 und 3 — 13. Es erhielten demnach die P. P. S. 614 
Stimmen, die N. P. R. 694, die Deutſche . 
Arbeitspartei Polens 242, Sanacja 207, Boalej Zion 147 
und P. P. S.⸗Linke 1348 Stimmen. Die 30 Mandate des 
Krankenkaſſenrats gelangen wie folgt zur Verteilung: 
P. P. S. 6, N. P. R. 6, D. S. A. P. und Bund 2, Sanacja 
2, Poalej Zion 1 und P. P. S.⸗Linke 13. Von den deut⸗ 
ſchen Sozialiſten zieht Hermann Otto in den Kranken⸗ 
faffenrat ein. Mit dem Ergebnis können die Deutſchen zu⸗ 
frieden ſein, iſt doch der Wahlausgang durch die Blockbil⸗ 
dung mit dem jüdiſchen „Bund“ als ein großer moraliſcher 
Erfolg zu buchen. i 

Kataſtrophal iſt die Niederlage der N. P. R., die früher 
13 Mandate innehatte. Sie konnte jetzt nur 6 retten. 

Die Liſte der Arbeitgeber wurde ohne Wahl ange⸗ 
nommen, da nur ein Wahlvorſchlag eingereicht worden 
war. Unter den gewählten 15 Arbeitgebern ſind 11 Polen 
und 4 Juden. 


das 100 jährige Kirchweihfeſt der evang ⸗ 
luth Gemeinde zu Zgierz 


Zgierz hatte am vergangenen Sonntag ein ſeltenes Er⸗ 
eignis. Viele auswärtige Gäfte waren erſchienen, um durch 
ihre Anweſenheit dem 100jährigen Jubiläum der evang. Kirche 
ein beſonderes Gepräge zu verleihen. Die im feierlichen 
Schmuck prangende Kirche konnte die Mengen kaum faſſen. 
Auch Delegierte ſämtlicher Innungen und Vereine ſowie der 
deutſchen Volksſchule nahmen mit ihren Fahnen an dem Feſt 
teil. 20 Fahnen und 1 Wimpel nahmen in der Kirche Auf⸗ 
ſtellung. — > 

Schon am Sonnabend, den 29. September, begann um 
7 Uhr abends in der Kirche die Vorfeier. Anſprachen 
hielten an dieſem Abend Paſtor Bergmann ⸗Ozorkow in deut⸗ 
ſcher Sprache und Paſtor Paszko (früher Richard Paſchkel) 
aus Warſchau in polniſcher Sprache. Der Geſangverein „Con⸗ 
cordia“ ſowie der Gemeinſchaftschor brachten gut eingeübte 
Lieder zu Gehör. b 

Am Sonntag, den 30. September, 


eine erſchienen mit ihren Fahnen, voran eine Feuerwehr⸗ 
abteilung, unter den Klängen der Feuerwehrkapelle, in einem 


geordneten Zuge vor der Kirche und nahmen hier Aufſtellung, 


ein Spalier bildend. Jetzt kamen aus dem Paſtorat die Her⸗ 


ren Paſtoren, voran das Kirchenkollegium, das Baukomitee, 


die Vertreter der Behörden u. zw. der Vizewojewode Dr. Le⸗ 


wieki, der Vizeſtaroſt Dr Banas, die Polizeikommandan⸗ 


ten der Wojewodſchaft, der Staroftei und der Stadt Zgierz, 
der Bürgermeiſter Swiercz u. a. und ſchritten an dem Fahnen⸗ 
ſpalier vorbei in die Kirche, wonach auch die Fahnen in die 
Kirche getragen wurden. Anſprachen hielten: als erſter — 
Generalſuperintendent Burſche in polniſcher Sprache, Konſi⸗ 
ſtorialrat P. Dietrich und + P. Falzmann in deutſcher 
Sprache. Das Feſt wurde durch die Lieder des „Concordia“⸗ 
Vereins verſchönt. Nach dem Gottesdienſt begab ſich der Sug 
der Vereins⸗ und Innungsvertreter mit den Fahnen nach 
dem Lokale der „Concordia“, wo für ſie ein Imbiß vorberei⸗ 
tet war. 

Am Nachmittage, 4 Uhr, fand eine Feier auf dem Fried⸗ 
hofe ſtatt, an welcher die Vertreter der Behörden ebenfalls 
teilnahmen. Am Grabe des erſten Paſtors Bando, der in 
Zgierz über 40 Jahre gewirkt hat, ſprach Profeſſor Burſche⸗ 
Warſchau in polniſcher Sprache und Paſtor Wannagat - Lodz 
in deutſcher Sprache. Es ſangen hier der Verein „Concordia“ 


fand um 10 Uhr die 
Hauptfeier ſtatt. Die Vertreter der Innungen und Ver⸗ 


das Lied „Ueber den Sternen“ von Abt und der Gemein⸗ 
ſchaftschor das Lied „Ich kenn ein wunderſchönes Land“ von 
Heim. Am Grabe des Paſtors und Superintendenten Burſche 
ſprach Paſtor Sachs ⸗Turek in deutſcher Sprache und Pro⸗ 
feſſor Serini in polniſcher Sprache. Der Gemeinſchaftschor 
und der „Concordia“⸗Verein ſangen darauf Lieder. 

Am Abend fand im großen Gemeindefaale eine Nach⸗ 
feter bei Kuchen und Tee ſtatt. Der Männergeſangverein 
„Concordia“, der gemiſchte Kirchenchor und der Gemeinſchafts⸗ 
chor ſorgten durch ihre Lieder für Unterhaltung. Auch meh⸗ 
rere Anſprachen wurden noch gehalten, von welchen beſonders 
das Referat des Herrn Paſtors Kreutz aus Sompolno über 
die Kirchengebäude und deren innere Einrichtungen von den 
erſten Anfängen bis zur heutigen Zeit zu erwähnen iſt. (Abt) 


Dereine e Deranſtaltungen. 


Jahresabſchluß der Wes e deutſchſingender Geſang⸗ 
vereine Polens. Weil wir es gerade diesmal mit einer Sitzung 
zu tun haben, an der 23 Vereine durch ihre leitenden Perſön⸗ 
lichkeiten vertreten waren, iſt es nicht unangebracht, auf die 
betrübende Tatſache hinzuweiſen, daß die meiſten Sitzungen 
in unſeren Vereinen kein Syſtem beſitzen, ſondern ein buntes 
Durcheinander darſtellen, welches alles andere als eine ernſte 
Beratung über die Lebensfragen des gegebenen Vereins be⸗ 
deutet. Man zankt ſich in naiver Weiſe und kommt ſchließlich 
mal jemand mit einer logiſchen Kritik, fo wird derſelbe in 
ſelbſtherrlicher Weiſe abgewieſen, denn bei uns gilt die Parole 
„Vereinsverwallungen darf man nicht kritiſieren“. Ganz 
trefflich ſagte mir einer der Sangesbrüder: „Wir können bei 
uns ſchon von einem Vereinsfaſchismus reden“. Das Inter⸗ 
eſſante dabei iſt noch, daß gewöhnlich vor ſolchen Sitzungen 
ſehr belaſtende Sachen an die Oeffentlichkeit gezerrt werden, 
zur Sitzung ſelbſt wird aber zu allem ſtellungslos Beifall ge⸗ 
ſchlagen. Beſonders bei Neuwahlen kann man beobachten, 
wie wenig aktives Intereſſe man fürs deutſche Vereinsweſen 
übrig hat. Stundenlang wird herumgehandelt, bis endlich 
zwangsweiſe jemand ein Mandat aufgebürdet bekommt. der 
ſolche Umſtände bedeuten ein Armutszeugnis für unſer 
Deutſchtum. Es wäre daher hohe Zeit, daß in dieſer Be⸗ 
ziehung eine Wandlung geſchehen möchte. — Die Sitzung 
ſelbſt. Beginn um 4 Uhr nachmittags. Eröffnet durch den 
Präſes der Vereinigung, Herrn Zahnarzt L. Günther. Ver⸗ 
treten waren 23 Vereine mit 82 Stimmen. Nachdem der 1. 
Schriftführer Herr Dr. N. Günther das Protokoll der letzten 


Deutſche Sozialiſtiſch 
Arbeitspartei Polens 
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In den nachſtehenden Ortsgruppen der Partei wird 
Seimabgeordneter Artnr Kronig einen Vortrag halten 
über das Thema: 


Die internationale ſgztaliſtische 
Bewegung und ihre probleme 


(Bericht über den Brüſſeler Kongreß der Sozialiſtiſchen 
Arbeitet Internationale 
Lodz ⸗Oſt: 


heute Dienstag, den 2 Oktober, um 7 Uhr abends 
in der Nowo Targowa 8 


An den Vortrag ſchließt ſich eine freie Ausſprache. 
Zutritt haben nur Mitglieder und durch Mitglieder eingeführte Gäſte 


Der Hauptvorſtand. 
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Sitzung verleſen hatte, brachte der 2. Schriftführer Herr Artur Huch Karl Schäfer, in Balwinſtt, 
Born den Tätigkeitsbericht. Wir entnehmen dieſem 191 875 
er⸗ 


Am 15. Mai im verfloſſenen Geſchäftsjahre nahm die 
waltung der e an den Empfangsfeierlichkeiten des 
Staatspräſidenten teil. Einige Tage ſpäter, am 22. desſelben 
Monats, wurde ein Ausflug nach Pabianice unternommen. 
Prof. Wohlgemuth, d. bekannte Liederkomponiſt u. Chormeiſter, 
kam, dem Rufe der Vereinigung Feige leiſtend, aus Leipzig 
nach Lodz, um am 11. Dezember v. J. das große Gaſtkonzert 
in der Philharmonie zu geben. Die Hauptarbeit des ver⸗ 
floſſenen J Jahres war aber der Wiener Sängerfahrt gewidmet. 
Der erſte Schriftführer Herr Dr. Günther hat über die ganzen 
Vorbereitungen zur großen Sängerfahrt als auch über den 
Verlauf derſelben ein beſonderes Memorial bearbeitet, in 
welchem auch rühmlichſt der Herren Sejmabgeordneten A. 
Kronig, Schöſſen L. Kuk und Stadtpräſidenten B. Ziemiencki 
rk wurde, da dieſe es ermöglichten, daß 150 Sänger die 

uslandspäſſe erhalten konnten. Der Bericht wurde mit Bei⸗ 
fall aufgenommen. Kaſſierer Silkaln verlas den Kaſſabericht. 
Der durch Herrn A. Sager erſtattete Reviſtonsbericht beſtä⸗ 
tigte die Korrektheit der Vereinsbücher. Hierauf ſchritt man 
zur l Aufgenommen wurde der katholiſche Belange 
verein „Cäcilie“ zu Konſtantynow, welcher im Jahre 1845 


Otto Meyer, 0 
Sid Julius Filzer, Artur Born, iel Basler und Heinri 
Fiedler. Nach kurzen Anſprachen der beiden ee ſo⸗ 
wie nach Annahme des Antrages, Herrn Otto feifer, dem 
geweſenen Bize⸗Präſes, für ſeine Arbeit ein ln zu⸗ 
enden zu wollen, endete die lange ſtürmiſche S 
Hoffentlich wird die neue Verwaltung die richtigen Wege ein⸗ 
ſchlagen, damit es nicht wieder zu Entgleiſungen kommt wie 
es im verfloſſenen Jahr leider der Fall geweſen war. Rech. 
Abſchluß der Sportſaiſon im Zykliſten verein „Rekord“. 
Nun Bi wir auch wieder am Ende der Radlerzeit angelangt. 
Der weiradſport tritt ſeine Winterpauſe an. 


Zeitabſchnitt ſeiner ſportlichen Betätigung einen feierlichen 
Abschluß geben. Er lud daher zu einem Feſte am Sonntag 
ein. Noch am Vormittage hat der feſtgebende Verein im He⸗ 
W ſeine ee ausgetragen. Sieger wurden 
dabei: 1. Rab, 2. Ingo und 3. Michel. In den Nachmittags⸗ 
ſtunden verſammelde man ſich im Vereinslokale zum gemütli⸗ 
chen Beiſammenſein. Eine gute Streichmuſik hielt die Tanz⸗ 
luſtigen im flotten Tempo. Ein reich beſchicktes Büfett ſorgte 
für die verſchiedenſten Erfriſchungen. So lebte ſich denn echte 


Der Auftiftene \ 
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Deu tſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 
Lodz · 
Uhr obends veranſtalten wir in ein Parteilokal einen 


Preis⸗Preverence⸗Abend, wozu wir alle Parteigenoſſen höflichſt m 


einladen, 


Lodz⸗Süd. Am Mittwoch, den 3. d. M., abends 7 Uhr, 
findet im Parteilokal, Bednarſta 10, eine S1 ung des Vor⸗ 
1 und der Vektrauensmänner ſtatt. Das Erscheinen 
ſänmlicher Genoſſen iſt unbedingt erforderlich. 

Der Vorfitzende. 

630 Uh ae Achtung! Heute, Dienstag, den 2. Oktober, 

Uhr abends, findet im Lokale Nowo⸗Targowa 31 eine 
außerordentliche Borſtandsſitzung ſtatt. Die Anweſenheit aller 
„ und Vertrauensmänner tft unbedingt er⸗ 
orderli 

Lodz⸗Nord (Reiterſtraße 13). Partei und Jugend⸗ 
bund! Freitag, den 5. Oktober, findet 
Reiterftraße 13, um 7 Uhr abends, eine gemeinſame Sitzung 
des Jugendbunbes und des Ortsgruppenvorſtandes ſtatt. Das 
Erſcheinen jedes ere iſt Pflicht. 


. 


4 


1 


Zentrum. Sonnabend, den 6. Oktober, um 8.30 


im Parteilokal, 


Feſtlaune im Kreiſe froher Sportler aus. Den Feſtgeiſt ſtei⸗ 

gerten auch nette Vorträge, die von der dramatiſchen Sektion, 

welche unter Leitung des Herrn Hintz ſteht, a Aufführung 

gebracht wurden. Die Feſtrede hielt Herr Ullrichs. Redner 

dankte den Sportlern für ihren bisher gegeigten Eifer und 
n 


e worden iſt und gegenwärtig 60 aktive Sänger zählt. 
3 folgten dann die Neuwahlen. Zum Verſammlungsleiter 
wurde Herr Jungnickel gewählt. Zunächſt erteilte man der 
alten Verwaltung das Abſolutorium. Damit begann das 


Deulſcher Sozial. Jugendbund Polens. 
Deutſcher S Jugendbund Polens. Achtungt 


Bezirksvor tand. Am 5. Oktober, um 7 Uhr abends 
Lächerliche, aber gleichſam traurige Herumhadern um die forderte dieſelben auf, auch weiterhin Vereinsintereſſe zu 5 * 
Neubeſetzung der Mandate. Nach längerem hin und her kam zeigen. . R⸗ ie im . NE 13, Ce Ben 25 
die Wahl zuſtande. Das Refultat iſt folgendes: Leopold Vom Turnverein „Kraft“. Am heutigen Tage hält der | Prehung zw ſchen dem Ortsgrup nvorftan der Par 


ſtatt. Die Anweſenheit des Bez . sr dringend 


1 
verein „Rekord“ wollte aber, der Tradition treu bleibend, dem 5 
notwendig. 


Günther — Präſes, Adolf Sager — Vize⸗Präſes (an Stelle | Lodzer Turnverein „Kraft“ in ſeinem Lokal die übliche Mo⸗ 
des . Otto Pfeifer), 1. Schriftführer — Leo natsſttzung ab. Da ſehr wichtige Angelegenheiten zu . 
Kudzielka, 2. Schriftführer — Siegfried Holtz, 1. Kaſſierer — Ind o das Stiftungsfeſt und Preisverteilung a jr das Jah r 
Friedrich Siltaln, 2. Kaſſierer — Franz Stelzig, Archivar — 5 glich it das Erſcheinen aller Mitglieder unbedingt e 


H. Broſch, und als Beiſitzende: Paul | Pegold, Leopold Her⸗ 


Borfikende, 


verantwortlicher Schriftieiter: Rrmin Zerbe, Heransgeber: 
Eudmig Kat, Deus: J. Baranoufti, Eodz, Petritoner 109, 


Mächtiger Solons S en⸗ 


ſiſchen Pr fotlonefiim nach dem 
der franzöſiſchen Pro⸗ 9 Roman von 


15 „Pariſer Apachen! 


Ungewöhnlich 3 Abenteuer einer amexitautjien Moralexpediiſon in den Pa iſer Speh per. 


In der Hauptrolle Ja que Catel aine als Führer der Apachenbande, der die bezau⸗ 1 


der bezaubernde: bernde amerikaniſche Minliardätin entführt. 
Näcſtes Programm: 


„Alraune“. 
Fro! 


Der führende Film 


Konſtantynowſka 16. 


Heute und folgende Tage: 


ist Du kaufen Dr. B. 5 0 N e H IN 
gute, billige, 2 kr € 
von den hercheldan- Zen 55 5 


— — d 4— 
küallckztez Se on 10 bis 1 ub: er W 


Kaufe nur bei der Firma Seoninszkfi f. Tel 9:97. 


F. NASIELSKI 


Rzgowska 2, Tel. 43-08. 


8 Auswahl verschiedener Metallbett. 


Am Sonnabend, den 29. September 1928 
tragiſchen Todes 


verſchied eines 


3 ven Hergtes-Spezskali 
Heilanſtalt zug cg Aae 
Peteikaner 294 (am Styreſchen Ringe), Tel. 32:89 
(Halteſtelle der Pabfasicet geenbahn) 
empfängt eg aller Arauthriten täglich von 

Uhr frätz bis 6 Ude abends. 


Beamter d. Coldenzabteilung d. 8 Krankenkeſſe 


In dem Berftorbenen verliert unſere Institution einen gewiſſenhoften 
Angeſtellten, welcher 6 Jahte lang ſeinen Pflichten voll und ganz nachkam. 


Ehre ſeinem Andenken! 


mellen. Günstige Bedingungen. Lang- e e., er Gm, Bit. uf 
Die Krankenkaſſe der Stadt Lodz, — e, Rranlanseiadt. — Kenisitstion 3 Hisig. 
£ Operationen und Eingriffe nach Derabreduung. Elektriſche 
Bäder, Quarglampendbefrahlung, Elektrfferen, Rerstgen. 
Kanſtliche nur Kronen, goldene und Platin-Beücken. 
— Sonn- und Felertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm. 
OGLOSZENIE. Zahnarzt 
a 3 
Magistrat m. Lodzi ogtasza konkurs na dostawe H. 8 AURE 1 
dla instytueyj e na okres zimowy nastepujacych zie- | a a an | 
mioplodöw i paszy loco miejsce przeznaczenia: manager git Jens heiltzsbe, 
3060 centnaröw metryeznych ziemniaköw jadalnych, 3 — 
438 Pr 8 kapusty cukrowej, er 
138 ö 5 burakow cwiklowych, MiejsKi N 
NY - marchwi szarotki, e Kinematograf Oswiatowy 
700 5 ” siana | gat., 61 5 = ußbodenfarbe Wodny Rynek (rög Rokieisskiei) 
| 350 1 = koniczyny mieszanej | gat. "Alb alin“ n cod »torku, dnia zus e B pnsdzlernica 
aer 
Oferty w zamknietych kopertach nalezy skladac Oelfarben, beſte Qualitat Die dorosiych poczatek ssansöw © godz. 18.45 1 21, 4 
„ Wydziale Gospodarezym, Plac Wolnosci Nr. 14, poköj 5 3 w soboty i w niedziele o gods. 16.45, 18.45 i 21. 
Nr. 36, do dnia 8 pazdiernika 1928 roku, godz. 12. Mineralfarbe „Silex“ f Sy n Marnotrawny. N 
Lödz, dnia | pa2dziernika 1928 roku. fir Faſſabenanſtricge 8 5 program: Danton i Robespierre, 0 
66 Dis miodziez k seanaö dx. 5 1 I, 
5 9 „Preolit“, Koſtſchutzfarbe . ntallehe a Tee Ip 
S Exure verein * Holländiſchen Firnis Zyd wieczny tulacz 
SF Kraft“ Dlenſtmädchen 77 2 empfiehlt zu niebrigen Preisen „ e powietel Eugen usza Suego. 
7 kin ig wenden Del Kran 5 Die Garbenhenbiung W poczekalniach oda. do g. 22 audyeje radjofoniezne 
die verwaltung erſucht | 8° . iej a dor 1 = 
r . 9, rze ja TTT 
Dereins zu ber bente, dens eine — vor Buhle N ® en 
fan, den 2. Oktober ö. J., = Hünſtige Bedingungen. 
em 8 Ube abends im Der» | . Metallbetiſtellen, Kinder Sie Penk! Ar. 85 5 
«inslofate fattfindenden = wagen, Polſtermatratzen, . DT 8 
Monats ſitzung 3 hne Kinderbett Matrazen ſowie EMEEEENER — 
8 „Patent 
a Dang, ge ie zu * 9 * Bf, Se | 5 Wie kommen Sie a 
einen, Da ngt⸗ * 
Teshelte, gu erledigen ind künfte Gofbe unb Bio maschinen am Giligten in zu einem ſasnen "Dienstag, den 2. Ollaber- 
35 Der Vorſtand. | tineKronen, Golbbsäd:n. eitel Heim ? Polen 
— | Zahnbehandlung u. Nom. Babriisinger n 1 
Ein kleines bieren, Igmergl ofes Zah | „DOBROPOL“, Lodz | Zu lehr guten Zahlungs- 248 arſchau 12 Schallplattentonzert, 18 Tanzmuſt 
N 1 - ziehen. Betrikaner 78, im Hofe | Dehingungen erhalten Sie SER Ir e 1 
Grundſtück e eee ununter⸗ 233233 ER ; tannimachun en. . un * 
9 Dr. med. bäs ke, TapczansStätle eunft 9 din N | 9 
Hane mit Sorten zu wer tc 9 Ahr 8 2 Sasse ste. S de Be N ngen Ausland 
kaufen. Granatswa Nr. 13 8 uswahl ſtets suf Lager 2 2 
. 21 Teilzahlung geſtattet. J 8 IMICH kan Ren Nauf. len Baß und Beller. ball, 21 S 1 
F Spesialarzt matratzen ſowie Matr Breslan 19 Kinderttunde, 16.30 Nordiſche Tone 
Alte Gitarren | Bahnärztlihestabineit [i:Sele„Najen- Düren 3 „Seien ne op 2 egen 49 Sa 3 5 5 mw 
3 u. Kehlkspfkraukheiten bettitellen, Wa und amburz 11 Schallplattenkonzert, 20 „ ambur⸗ 
und Geigen TomnowsnA Nentasgtt Nr. 1 A. BRZ EZIN I, wren ae am bilige | ger Leiden‘, 
Banfe und repariere, auch 51 SGlunsa BI Tel 997 ken im Fabritslager Köln 10 18 und 12 10 Schallplattenkonzert, 18.05 
ganz zerfallene. Muſikln⸗ Tolepdon 74.88. Zielona 39. 0 e 17 45 Neue finfeniſche Opernmufil. 
Benmentenbaner J. Höhne, zurückgekehrt. Tramverbindung mit | „Dobropol Wien 11 Vormittags muftk. 18 tens benzen 
Mezanbrowſta 64. Empf. 1— 2 v. 58—1 ab, Linie 17. Lodz, Petrikauer 78, im Hof. 20.05 Einafpieh: „Das höllische Gold“. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 274 


Lodzer Volkszeitung 


Staatspräjident oder König? 


Enthüllungen des „Nobotnil“ über die Pläne des Regierungsblods 
zur Berfofjungsänderung. 


Der Abgeordnete des Regierungsblocks Piaſecki hat 
die Beſprechungen des Regierungsblocks über die Verfaſ⸗ 
ſungsfrage ſchriftlich niedergelegt und dieſes Protokoll ver⸗ 
vielfältigt. Im ganzen ſollen jedoch nur gegen 50 Exem⸗ 
plare angefertigt worden fein, die an maßgebende Perſön⸗ 
lichkeiten zur Kenntnisnahme verſchickt wurden. Solch 
eine nichtöffentliche Schrift iſt dem Warſchauer „Robotnik“ 
zur Verfügung geſtellt worden, der eine Reihe von Aus⸗ 
zügen veröffentlichte. Die Veröffentlichungen mußten wie 
eine Bombe wirken, denn das Sanacja⸗Lager hat bisher 
noch nicht den Mut gefunden, zu dieſen Enthüllungen Stel⸗ 
lung zu nehmen. Daß man jedoch mit einem Dementi 
kommt, iſt ein Beweis dafür, daß die Enthüllungen keine 
Erfindung, ſondern Wahrheit ſind. In der fraglichen Be⸗ 
ſprechung haben Männer, wie der Vorſitzende der Sejm⸗ 
fraktion des Regierungsblocks, Oberſt Slawek, die Abg. 
Fürſt Radziwill und Fürſt Sapieha, der Vizeminiſter der 
Juſtiz Car, der Generalſtaatsanwalt Bukowicki, mehrere 
konſervative Krakauer Profeſſoren, die Miniſterialdirekto⸗ 
ren Holowko und Matuszewſki, die Abgeordneten Anusz 
und Piaſecki, der Vorſitzende der Senatsfraktion des Re⸗ 
gierungsblocks, Roman, und andere maßgebende Perſonen 
teilgenommen. 


Staatspräfident oder König? 


Dieſe Herrſchaften ſcheinen der Frage des Staatsober⸗ 
hauptes große Bedeutung beizumeſſen. Einige Herren 
warfen dabei die Frage auf, ob man in Zukunft ſtatt von 
einem Staatspräſidenten, von einem König ſprechen ſolle. 
Nicht nur der bekannte monarchiſtiſche Wilnaer Redakteur 
Mackiewicz war für die monarchiſtiſche Form, ſondern auch 
der ehemalige Sozialiſt Holowko erklärte, er habe keine Be⸗ 
denken, zur Unterſtreichung der überragenden Stellung des 
Staatsoberhauptes den Königslitel anzuwenden. Holowko 
iſt im übrigen dafür, die Wahl des Staatsoberhauptes in 
der Weiſe durch das Volk vornehmen zu laſſen, daß die 
Wahl zwiſchen zwei Kandidaten gefällt wird. Der eine 
von dieſen ſei durch Sejm und Senat gemeinſam, der an⸗ 
dere durch den bisherigen Staatspräſidenten zu bezeichnen. 
Die Wahl müſſe auf Lebenszeit b Für eine 
ſolche Präſidentenſchaft bezw. ein Wahlkönigtum auf Le⸗ 
benszeit ſprachen ſich auch Fürſt Sapieha und der War⸗ 
ſchauer Abgeordnete Profeſſor Kochanowfki aus. Der Kra⸗ 
kauer Staatsrechtler, Profeſſor Eſtreicher, und der Vize⸗ 
miniſter Car waren dagegen nur für eine zehnjährige Wahl⸗ 
periode, der Abgeordnete Jan Pilſudſti (des Marſchalls 
Bruder) nur für eine ſiebenjährige Präſidenten⸗ 
ſchaft. Die Verantwortlichkeit der Regierung vor dem 
Parlament will Dr. Bukowiecki ganz aufheben und durch 
die Verantwortlichkeit der Miniſter vor dem Staatspräſi⸗ 
denten erſetzen. Er findet damit die Zuſtimmung des Se⸗ 
nators Roman, des Fürſten Sapieha, des monarchiſtiſchen 
Mackiewicz und anderer. Dagegen will Fürſt Janusz Ra⸗ 
dziwill die Verantwortlichkeit der Miniſter vor einer par⸗ 
lamentariſchen Körperſchaft beibehalten, aber als ſolche 
nicht den Sejm, ſondern den durch eine Ernennung zuſam⸗ 
mengeſetzten Senat vorſehen. 


Die blonde Alex. 


Roman von Hans Mitteweider. 
(30, Fortſetzung) 


Jedenfalls hatte er eine beſondere Abſicht, als er jetzt in 
die Kapelle trat und ſich raſch dem Altar näherte. 1 

Alexandra, die ihn durch einen Spalt zwiſchen den Vor⸗ 
hängen beobachten konnte, ſah, wie der Kammerdiener ſich 
immer wieder umſchaute, als fürchte er, von jemand beob⸗ 
achtet zu werden, und ihr Herz ſchlug heftig, als fie bemerkte, 
daß er die Marmorſtufen hinabſtieg, die hinter dem Altar in 
die Gruft hinabführten, in welcher alle die verſtorbenen Nar- 
rows beigeſetzt worden waren. 1 ö 

Sofort wußte ſie, daß ſie ihm dorthin folgen mußte, ſo 
groß auch die Gefahr war, ſich ihm zu verraten, und kaum 
war er in der Tieſe verſchwunden, da verließ ſie ihr Verſteck 
und huſchte ebenfalls die Treppe hinab. * 

Vorſichtig ſchlich fie ſich Stufe um Stufe hinunter, bis ſie 
auf einen breiten Gang gelangte, der an einer jetzt offenen 
Doppeltür endete. h 

Diele bildete den Eingang in die eigentliche Gruft, und 
daß der Kammerdiener dieſe betreten hatte, wurde durch einen 
Streifen gelben Lichtes verraten, der aus ihr hervordrang, 

Langſam ſchlich Alexandra ſich ſo weit vor, daß ſie in die 
Gruft ſchauen konnte, und als ſie darin Pierre Renard ge⸗ 
wahrte, aber auch erkannte, daß er ihr den Rüden zukehrte, 
ſchlüpfte ſie hinein und barg ſich in einer dunklen Ecke — 

Nun ſah fie im Scheine der Laterne, die der Kammer⸗ 
diener hoch emporhielt, die Doppelreihen der prunkvollen 
Sarkophage ſtehen und beobachtete weiter, wie Pierre zu 
einem in der zweiten Reihe trat. 

Er kniete auf den Stufen nieder, die zu dem Sarkophag 
emporführten und berührte eine der vier Engelgeſtalten, die 
deſſen Ecken krönten 

Mit einiger Mühe hob er die Figur herab, ſtellte fie 
neben ſich auf den Boden und beugte ſich über die Höhlung, 
die er auf ſolche Weiſe freigelegt hatte. Dann ſtreckte er die 
Hand hinein, und als er ſie wieder zurückzog, hielt ſie ein 
metallenes Käſtchen. 


Auch dieſes ſtellte er auf den Boden, zog unter ſeiner 


| 


Das Wahlrecht 

zum Sejm will Bukowiecki möglichſt nicht ändern, und 
darin ſtimmen ihm auch einige der Abgeordneten vom lin⸗ 
ken Flügel des Regierungsblocks zu, z. B. Abgeordneter 
Lechnicki. Profeſſor Eſtreicher iſt für Aufhebung des Ver⸗ 
hältniswahlſyſtems, aber auch für Aufhebung des Gleich⸗ 
gewichtsprinzips. In welcher Weiſe die Ungleichheit ab⸗ 
geſtuft werden ſollte, iſt ſtrittig. Abgeordneter Anusz iſt 
bezeichnenderweiſe Anhänger des sus von den National⸗ 
demokraten in die Debatte geworfenen Gedankens einer 
Zuſatzſtimme für Familienväter. Vizeminiſter Car 
wünſcht ſelbſtändige wirtſchaftliche Exiſtenzen mit Zuſatz⸗ 
ſtimmen zu verſehen evtl. auch einen Vermögenszen⸗ 
ſus beim Wahlrecht einzuführen. 


Die Minderheitenfrage. 


In dieſem Zuſammenhang ſind Bemerkungen mehre⸗ 
rer Redner über die Nationalitätenfrage feſtzuhalten. Zwei 
Abgeordnete ſprachen gegen die Gleichberechti⸗ 
gung der Angehörigen der Minderheitennationalitäten 
im Wahlrecht. Dadurch würde die Begehrlichkeit der Min⸗ 
derheitsvölker nur verſtärkt. Die Frage wird aber merk⸗ 
würdigerweiſe nur nebenher behandelt und von den eigent⸗ 
lichen Führern des Regierungsblocks nicht berührt. Er⸗ 
höht werden ſoll bei der Neuordnung des Wahlrechts auch 
die bisherige Altersgrenze der Wähler. 

Miniſter Car hat ſchließlich noch einen Entwurf für 
eine Uebergangsverfaſſung vorzulegen. Danach ſoll als 
erſter Staatspräſident Pilſudſki oder eine von ihm zu er⸗ 
nennende Perſönlichkeit Staatsoberhaupt werden. Nach 
10 Jahren würde dann die erſte Wahl des Staatsober⸗ 
hauptes ſtattfinden. Die Einführung der neuen Ueber⸗ 
gangsverfaſſung wird für einen möglichſt nahen Zeitpunkt 
in Ausſicht genommen. Sejm und Senat ſollen dagegen 
erſtim Oktober 1930 wieder zuſammentre⸗ 
ten, und bis dahin hätte der Staatspräſident das alleinige 
Recht zur Geſetzgebung auf dem Verordnungswege. 


Erplofionsunglüd in einer engliſchen 
Eiſenbahnwerkftätte. 


London, 1. Oktober. In den Eiſenbahnwerkſtätten 
in Erewe ereignete ſich ein ſchweres Exploſionsunglück. Ein 
Werkgebäude wurde völlig zerſtört. Der Schaden beläuft 
ſich auf zirka 100 000 Pfund Sterling. Menſchenleben ſind 
nicht zu beklagen. 


Chineſiſche Räuber überfallen einen 
Perſonenzug. 


London, 1. Oktober. Wie aus Shanghat gemeldet 
wird, überfielen chineſiſche Räuber in der Mandſchurei 
einen Perſonenzug der chineſiſchen Oſtbahn. Die Räuber 
waren als Soldaten verkleidet. Die Inſaſſen des Zuges 
wurden durch Gewehrfeuer in Schach gehalten und beraubt, 
Mehrere Perſonen wurden getötet. 


Jacke eine ſilberne Kette hervor, an welcher ein kleiner Schlüſ⸗ 
ſel hing, führte dieſen in das Schloß der Kaſſette und öff⸗ 
nete ſie. 5 5 f 

Nun erfaßte er die Laterne und ließ den Lichtſchein auf 
den Inhalt des Käſtchens fallen. N | 

Beinahe hätte Alexandra ſich durch einen Aufſchrei ver⸗ 
raten, als ſie gewahrte, daß das Licht ſich ſprühend in den 
koſtbarſten Edelſteinen brach, mit denen der Behälter bis 
oben angefüllt war, als fie fah, wie Pierre Renard die Hand 
hineintauchte und die herrlichen Steine wieder zurück⸗ 
rinnen ließ. 

Mehrmals wiederholte er dieſes Spiel, das er mit gierig 
funkelnden Blicken verfolgte, bis er endlich einen beſonders | 
großen Edelſtein an ſich nahm und ihn in einem Ledertäſch⸗ 
chen barg, das er ebenfalls an einer Schnur um den Hals 
trug. | 
9. Während er darauf das Käſtchen wieder in ſeinem Ver⸗ 
ſteck barg und darauf den Marmorengel an ſeinen früheren 
Platz hob, huſchte Alexandra hinaus und verbarg ſich aber⸗ 
mals in dem Betſtuhl. 

An allen Gliedern zitternd vor Erregung ſaß ſie dort, 
beide Hände auf das heftig ſchlagende Herz gepreßt, und war⸗ 
tete, bis der Kammerdiener aus der Gruft emporkam. 

In dieſem Augenblick kroch ſie ſelbſt, einer plötzlichen 
Eingebung folgend, geräuſchlos unter die Bank des Betſtuhles. 
Pierre Renard kam langſam herbei, und als er den Bet⸗ 
ſtuhl erreichte, zog er die Vorhänge zurück und ſchaute hinein. 

Die Geſtalt unter der Bank gewahrte er nicht, und [o 
ſchritt er zur Tür und entfernte ſich, aber noch lange blieb 
das junge Mädchen regungslos in dem Verſteck. 

Gantz nahe war diesmal der Tod an ihr vorbeigegangen. 
Sie wußte, daß der Kammerdiener fie erbarmungslos ges 
tötet hätte, hätte er fie entdeckt. Darin aber, daß das nicht 
geſchehen war, erblickte ſie einen Beweis dafür, daß ihr das 
gefährliche Werk gelingen würde, das ſie übernommen hatte. 

Jetzt wußte ſie, daß Pierre Renard die Edelſteinſamm⸗ 
lung beſaß, die bei dem Tode des Marqufs' verſchwunden 
war. War er vielleicht auch nicht der Mörder, ſo war er 
doch auf alle Fälle der Dieb, und ſchon das war eine unbe⸗ 
zahlbare Entdeckung. { 

Alexandra hatte etwas herausgefunden, wonach Detei 


tive und Poliziſten fo viele Jahre vergebens geſucht hatten! 


Dienstag, den 2. Oktober 1928 


Woldemaras als Politiker 


Der nachſtehende Artikel, der in der „Frankfurtergtg.“ 
erſchienen iſt, gibt uns ein ganz anderes Bild von Wolde⸗ 
maras, als wir es aus dem polniſchen Blätterwalde her 
gewöhnt ſind. 

Herr Woldemaras war ſo liebenswürdig, Ihren Be⸗ 
richterſtatter zu empfangen und ihm eine längere Unter⸗ 
redung zu gewähren. Der Raum, in dem die Unterredung 


ſtattfand, war ſein einfaches Arbeitszimmer im Miniſterium 


des Aeußeren, und ich ſah dort keinen anderen Schmuck als 
eine gute Reproduktion einer Rafaelſchen Madonna, welche 
über dem Schreibtiſch hing. Mehrere Journaliſten haben 
es richtig gefunden, Herrn Woldemaras ihren Leſern in der 
billigen Form der Karrikatur vorzustellen. Wenn es ges 
ſtattet iſt, eine perſönliche Bemerkung einzuflechten, möchte 
ich dies ſagen: der Diktator Litauens iſt klein, aber von 
breiter Statur. Seine Haare, die er hinaufgebürſtet wie 
Hindenburg trägt, wachſen ihm in die Stirn, aber unter 
ſeiner Stirn, welche darum niedrig erſcheint, ſitzen zwei 
kleine, ſcharfe und tiefe Augen. Er ſpricht vorzüglich deutſch, 
und es iſt ein Vergnügen, ihm zuzuhören, da er ſeine Dar⸗ 
legungen auf breiter Baſis macht, ohne jedoch den Faden 
zu verlieren, vielleicht etwas dozierend wie ein Profeſſor, 
aber logiſch denkend und immer wieder imſtande, an das 
Zuvorgeſagte präziſe anzuknüpfen. Im ganzen erſcheint 
er mir allerdings ein beſſerer Redner als Zuhörer zu ſein, 
der ſich ſeine Einwände ſelber macht und ſelber beantwortet 
und manchmal vielleicht infolge davon zu dem Glauben 
neigt, er habe ſich ſelber bereits die möglichen Einwände 
überhaupt zurechtgelegt. Ich frage zuerſt nach Wilna 
und den litauiſch⸗polniſchen Beziehungen. 

Es ſcheint, daß Herr Woldemaras nicht nur auf Li⸗ 
tauens Anſpruch auf Wilna, das es jetzt ja die Hauptſtadt 
nennt, verzichten will — ſelbſt die Oeffnung der Grenze, 
deutlicher geſagt, die Verwandlung der heutigen Demarka⸗ 
tionslinie, über die keinerlei Verkehr hinüber⸗ und herüber⸗ 
geht, in eine Grenze, ſcheint nicht nach ſeinen Wünſchen zu 
ſein. Wozu, ſagt er, ſoll dieſe Grenze, welche mit Waffen⸗ 
gewalt lange nach Friedensſchluß hergeſtellt worden iſt, an⸗ 
erkannt und geöffnet werden? Die Produkte, die Polen 
nach Litauen ausführt, kommen in der Hauptſache aus Weſt⸗ 
polen und können gut, weiter wie bisher, den Weg über 
Oſtpreußen, Eydtkuhnen, nehmen. Mehr noch, die polniſche, 
ſagen wir panpolniſche Propaganda, wünſcht er zunächſt 
einmal aufs Heftigſte von Litauen und feinen Grenzen fern⸗ 
zuhalten. Und dies möchte ich für den tieferen Grund der 
heutigen litauiſchen Außenpolitik halten, daß es ſich zu⸗ 
nächſt einmal mit allen Kräften ſicher und ſelbſtändig ma⸗ 
chen will, ehe es ſich mit dem großen, mächtigen und ge⸗ 
jährlichen Nachbar Polen auf Du und Du ſtellt; doppelt, 
nachdem ihm Polen ſo nah auf den Pelz gerückt iſt, als es 
das Wilnagebiet okkupierte, ein Drittel von ganz Litauen 
mit der Hälfte der Einwohner (welche allerdings in dieſem 
Gebiet durchaus nicht zur Mehrheit Litauer find). 
Polen beſtreitet ſeine Gefährlichkeit mit dem geſchickten 
Argument, das Herr Holowko in Kowno einigen Journa⸗ 
liſten ſagte, man habe grade genug Minderheiten in Polen 
(40 Prozent!) und wünſche davon nicht noch mehr zu er⸗ 
halten. 

Bei der europäiſchen Preſſe hat Herr Wolde⸗ 
maras, wenn man ſo ſagen kann, keine gute Nummer. Da⸗ 
ran mag zum Teil fein eckiger Charakter Schuld haben; 
hauptſächlich ſtellt man ihn aber dort als den Mann hin, 
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Aber ſie wußte auch, daß dieſe Entdeckung allein ihr nichts 
nützen konnte. Sie mußte nach anderen Spuren ſuchen, die 
auch den letzten Zweifel zu beſeitigen vermochten. 
Als fie ins Schloß zurückkehrte, erfuhr fie durch die alte 
Haushälterin das erſte Wort von dem geplanten Feſte, und 
poll froher Erwartung ſah fie dem Eintreffen ihrer Mutter 
entgegen. 

Es ſchien jedoch, 
Marquis vereiteln, 


als ſollte das Wetter die Pläne des 
denn ein heftiger, von Regengüſſen be⸗ 


gleiteter Sturm ſetzte ein. 


Trogdem fand das Feſt ſtatt und trotzdem traf die Prin⸗ 
zeſſin ein, die gewöhnt war, unter allen Umſtänden das ein⸗ 
mal gegebene Wort zu halten. 

Alexandra aber fand keine Gelegenheit, ſich ihr zu 
nahen, fie konnte ſich ihr nur anſchließen, als unter der Füh⸗ 
rung des Schloßherrn ein Gang durch die hellerleuchteten 
Ruinen angetreten ward, aber das Wetter war zu ſchlecht, 
man mußte nach dem Schloſſe zurückkehren, und Soon bald 


ließ die Prinzeſſin ihr Auto vorfahren, um heimzukehren. 


Alexandra hörte, wie ſie äußerte, daß ſie am nächſten 
Morgen nach London zu fahren gedenke, und ſie erſchrak, 
als ſie die Antwort des Marquis vernahm und ſo erfuhr, 
daß er ſich ihr auf dieſer Fehrt anſchließen würde. 

Aber es war ein freudiger Schreck! 

„Endlich werde ich einmal allein ſein!“ 
ihr, und zugleich faßte fie. den Eutſchluß, 
guszunützen! 

Nachdem ſie ſich am nächſten Morgen überzeugt hatte, 
daß der Marquis mit ſeinem Kammerdiener talfächlich das 
Schloß im Auto verließ, begab ſie ſich zu Frau Strong und 
bat dieſe ohne Umſchweiſe, einmal das Zimmer beſichtigen 
zu dürſen, in dem der Mord verübt worden war. 2 
er Die Dame war ebenſo erſtaunt wie verblüfft über Diele 
Bitte, die ſie nicht verſtand, aber ſie willigte ein, ſelbſt von 
Neugier erfüllt, und ſo gab ſie der alten Frau Matthew, ihrer 
Haushälterin, den Befehl, den Hausmeiſter zu rufen und ihit 
zu bitten, er möge die fett jenem furchtbaren Ereignis ver⸗ 
ſchloſſen geivefenen Lädeſt des Zimmers öffnen und auch die 
Fenſtor, um friſche Luft einzulaſſen. 


17 es in 
dieſes Alleinſein 


ER: 
Fortſetzung folgt 


Lodzer Volkszeitung 


der es an einer gefährlichen Ecke Europas nicht zum Frie⸗ 
den kommen laſſen will. Als ich gerade nach Kowno ge⸗ 
kommen war, brachte die „Times“ einen ſehr ſcharfen dr. 
tikel über Woldemaras, indem ſie ihm vorwarf, Kowno 
pekuliere mit ſeiner Politik auf einen Krieg, der im Oſten 
ja doch einmal kommen müſſe, und hoffe bei dieſer Gelegen⸗ 
heit zu erhalten, was es wünſche. Litauen hat 25 000 Sol⸗ 
daten, und Polen hat deren 600 000. Wer will da eigent⸗ 
lich und mit wem Krieg führen? Intereſſanter als dieſe 
Behauptung der „Times“ wäre die Unterſuchung der 
Frage, warum man in London ſo ſcharf gegen Kowno 
ſpricht (denn es ſchien jener Leitartikel die Anſicht der bri⸗ 
tiſchen Völkerbundsdelegation zu ſpiegeln). Die Memel 
nämlich, welche auch heute noch von Polen nach Litauen 
fließt, iſt wegen der Demarkationslinie nicht mehr beſchiff⸗ 
bar für das polniſche Holz, das zum Meer will. Die Wäl⸗ 
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der aber, in denen dieſes polniſche Holz wächſt, ſollen zur 
Hauptſache Engländern gehören. 

Zudem noch iſt die polniſche Diplomatie gewandter 
als die litauiſche; aber ſie hat es auch leichter. Den in⸗ 
tereſſierten Intereſſenten, welche ſehr zahlreich nach Kowno 
blicken, iſt Litauen eben noch nicht gewachſen. Das iſt ſeine 
Klemme. Ein Staat, 10 Jahre alt, ohne Induſtrie, ohne 
Reichtümer, Bauernſtaat, den eine dünne Oberſchicht ver⸗ 
waltet, welche ſich eben erſt konſtituiert hat, müßte er, wenn 
er könnte, die Vorhänge an ſeinen Grenzen zunächſt einmal 
zuziehen, um ſich in Ruhe zu entwickeln, ehe er unter die 
Völker treten kann. Dieſen Zuſtand aber will man ihm, 
da er ein ungewöhnlicher erſcheint, nicht geſtatten. Und 
der Vorhang der Demarkationslinie, wünſcht man allſeits, 
aber nicht aus allſeits durchſichtigen Gründen, ſoll endlich 
aufgezogen werden. 


Die Doppelveranſtaltung auf dem 
W. K S⸗Platz. 


Zwei glänzende Siege der Lodzer Vertreter. 


E. R. Der W. K. S.⸗Platz war am Sonntag der Schau⸗ 
platz zweier durchaus wichtiger Punkteſpiele. L. K. S. ſowie 
L. Sp.- u. Tv. hatten ſich geeinigt, ihre Kämpfe gemeinſam 
durchzuführen, und das hatte ungefähr 3000 Zuſchauer an⸗ 
gelockt, die diesmal Zeugen von 15 Treffern waren, wo⸗ 
von die Einheimiſchen 14 Tore und die Gäſte nur 1 Goal 
zu erzielen vermochten. 


L. Sp.⸗ u. Ty. — Polonia (Bromberg) 8:0 (2:0). 


Der L. Sp.⸗ u. Tv. hat ſchon erheblich ſchönere Spiele 
als Sonntag geliefert und war dabei unterlegen, aber 
diesmal ſchien die Mannſchaft erkannt zu haben, daß es 


mehr auf Zweckmäßigkeit ſtatt auf Verzierungen ankommt, 


und ſo wurden die Gäſte aus Bromberg mit einer vernich⸗ 
tenden Niederlage heimgeſchickt. Entſcheidend für den 
Erfolg der Sportler waren die Ausdauer, Zähigkeit und 
auch die gute Ballbehandlung der Spieler, vor allem aber 
die beſſere Kondition und Schießkunſt. Die Mannſchaften 
waren einander im Felde ziemlich ebenbürtig, und nur die 
weitaus größere Raſanz der Angriffe der Hausherren 
machte ihren Sturm zum gefährlicheren. Einen weiteren 
Vorteil hatten die Lodzer in der Mitwirkung Kruliks, 
der zwar nicht ſehr agil war, aber doch immer wieder ge⸗ 
rade im entſcheidenden Augenblick das Richtige traf, was 
man von ſeinem Bromberger Partner nicht behaupten 
konnte. Weiter waren im Turner⸗Sturm Bergmann und 
Franzmann hervorragend. Herbſtreich kam erſt in der 
zweiten Spielhälfte zur Geltung, während Wünſche nicht 
eben glücklich und wohl auch zu ſelten ſchoß. Die Läufer⸗ 
reihe taute erſt nach einer halbſtündigen Spielzeit auf. 
Dann aber kämpften Wolfhangel, Pogodzinſki mit großer 
Aufopferung und waren ſomit eine würdige Ergänzung. 
Die Hintermannſchaft des L. Sp.⸗ u. To. kam während der 
erſten Spielhälfte mehr in Tätigkeit und zwei ſchnelle 


Durchbrüche des Gäſte⸗Halbrechten beunruhigten das Tor 


der Lodzer ſtark. Wildner war ſchneller als Milde, der 
ſtark einem Schwergewichtler ähnelt. Falkowſki zeigte 
zwei ſchöne Paraden. Sonſt hatte er wenig Arbeit. 


Neben dem Angriff der Polonia, in dem der Halb⸗ 


rechte der beſte Mann war, fiel der rechte Verteidiger auf, 


der ſich erſtaunlich ſicher zeigte und wußte, ſich jederzeit 
ſicher zu placieren. Die Deckung der Beſiegten bot keine 
einheitliche Leiſtung; in der erſten Halbzeit ſtrengten ſich 
zwar alle drei Läufer nach Kräften an, mußten aber gegen 
Ende der erſten und die ganze zweite Spielhälfte dem über⸗ 
legenen Drucke der Lodzer immer mehr nachgeben. Der 
Tormann der Gäſte erreichte mäßigen Durchſchnitt. 

Der Spielverlauf war infolge des ziemlich ausgegli⸗ 
chenen Feldſpiels intereſſant. Lange Zeit wogt der Kampf 
hin und her, Polonia führt einige ſchöne Angriffe durch, 
die Sportler revanchieren ſich, doch merkwürdigerweiſe 
wollen keine Tore fallen. Herbſtreich verſchießt einige 
Bälle haushoch. Ein Durchbruch des Halbrechten Polo⸗ 
nias läßt das Spiel aufleben. Die Turner attackieren. 
Franzmann gibt eine Flanke wunderbar zur Mitte und 
nach einigen Täuſchungsverſuchen kracht ein Schuß aufs 
Tor, der Goalmann wehrt zu kurz ab, Krulik erfaßt die 
Situation und ſendet ruhig ein. Dies geſchah in der 39. 
Minute und in der nächſtfolgenden erzielten die Lodzer 
ihren 2. Treffer, der einem Prachtſchuſſe Kruliks entſprang. 
Eine Ecke für die Schwarzweißen beſchließt die erſte Spiel⸗ 
hälfte. Nach Seitenwechſel haben die Plaßherren das Heft 
ſtändig in der Hand. Krulik erzielt in der 15. Minute ein 
3. Tor. Bergmann ſchießt bald darauf den 4. und Pogo⸗ 
dzinfki nach Ecke den 5. Treffer. Die 30. und 34. Minute 
ſieht Herbſtreich erfolgreich, der einen flachen Ball an den 
herausſtürmenden Tormann ins Netz ſchiebt und einen 
Elfmeter, der auf Grund einer Regelwidrigkeit an ihm 
gegeben wird. Den Torreigen beſchließt Wünſche in der 
40. Minute, ſomit den Stand von 8:0 erzielend. 


L. K. S. — Slonsk 6:1 (1:1). 

Das zweite Spiel des Doppelprogramms brachte den 
Lodzern einen weiteren ausgiebigen Sieg. Die L. K. S. ler 
ſcheinen ſich doch endlich der Tatſache zu erinnern, daß 
gutes Spielermaterial auch zu guten Leiſtungen verpflich⸗ 


| 


tet, denn ſie brachten zeitweiſe guten Fußball zuſtande. Die 
meiſten Spieler haben Fortſchritte in der Kombination ge⸗ 
macht und zwiſchen den einzelnen Mannſchaftsteilen läßt 
ſich deutlich ein feſter Zuſammenhang erkennen. Den Er⸗ 
folg des Tages verdanken aber die Lodzer doch noch immer 
den Leiſtungen einzelner Spieler, beſonders Durkas, der 
von überraſchender Beweglichkeit war, und der mit ſeiner 
beſſeren körperlichen Kondition auch wenigſtens einen Teil 
jener Durchſchlagskraft und Energie, die ihn in ſeinen 
beſten Zeiten ausgezeichnet hat, wiedergewonnen zu haben 
ſcheint. Ein Glanzpunkt in der Mannſchaft war Galeckt, 
der ein vorzügliches Können entwickeln konnte. Er nahm 
den Gegnern mit außerordentlicher Geſchicklichkeit ab, ſo 
daß manche bange Minuten überſtanden wurden. 


Slonsk hatte in dem kleinen überragenden Tormann 
die zuverläßlichſte Stütze. Weiter gefielen der Mittelläufer 
und im Angriff Marchewka. 


Die Oberſchleſier kamen durch einen Fehler Milas zu 
einem überraſchenden Treffer. Längere Zeit hielt ſich das 
Spiel in der Feldmitte. Angriffe des L. K. S. ſcheiterten 
an dem ausgezeichnet disponierten Gäſtetormann. Die 
Lodzer erzielen einige unausgenützte Ecken und ein leichtes 
Uebergewicht. Vier Minuten vor Schluß gleicht Krul aus. 
Nach Wiederbeginn haben die Roten mehr vom Spiel. 


dieſe auch aus, 2: 1. Die Plaßherren find weiter im Vor⸗ 
teil und in der 15. Minute fällt das dritte entſcheidende 
Goal. Trzmiela ſchießt ſcharf, der verletzte Tormann kann 
aber nur mit einer Hand abwehren, Sowiale läuft hinzu 
und ſchießt ein. Die Gäſte ſind mit ihren Kräften dahin 
und beſchränken ſich nur auf die Verteidigung. Moskal, 
Krul und Durka erhöhen kurz hintereinander auf 6:1. 
Schiedsrichter Brzezinſki (Poſen) zufriedenſtellend 


Ligameiſterſchaft. 


Feja findet eine glänzende Schußgelegenheit vor und nützt 3 


Der Stand der 
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5 85 E 8 für gegen E 

1. Varta 22 13 6 3 48 29 32 
2. Wisla 21 15 1 5 7 29 81 
3 Ctacodta 39.18 5 28 
4 Rosla 22 3 8 31 28 
5 IF C. 339 NOT, 53:42:26 
6. Pogon 22 12 8 81 48 26 
7. Polonia ir 2 8 8 8 
8. Tou tiſten 22 10 1 11 44 42 21 
9. CTzarni cih i 8 Bar 
10. Warszawianka 20 7 6 7 36 42 20 
11. Ruch 21 8 3 10 30 37 19 
12. L. K. S. 21 6 4 11 45 47 16 
13 Hssmonea 21 5 3 13 39 55 13 
14 T K S 20 2 2 16 28 75 6 
15 Slonsk 22 2 18 71 8 


Die nächſten Ligameiſterſchaftsſpiele. 


Am kommenden Sonntag, den 7. Oktober, finden fol⸗ 
gende Ligameiſterſchaftsſpiele ſtatt: Touriſten — Cracovia, 
1. F. C. — L. K. S., Warſzawianka — Legja, Wisla — 
Hasmonea, Pogon — Polonia, Ruch — Warta. — Um den 
Aufſtieg in die Extraklaſſe werden ſich Pogon — L. Sp. 
u. To., Ruch — Polonia und 1. Regiment — 22. Regiment 
gegenüberſtehen. 


Die Spiele um den Aufftieg in die Extraklaſſe. 


Polonia (Przemyſl) — 1. Regiment 6: 0. 
Einwandfreier Sieg Polonias, die durch Siucla 3, 
Wawkowiez, Ekert und Kowalſkti je 1 Tor erzielte. Schieds⸗ 
richter Uſarz. 
Garbarnia — Victoria (Sosnowice) 3:1. 
Ausgeglichenes Spiel. Garbarnia ſiegte dank des 
beſſeren Zuſammenſpiels. Schiedsrichter Krukowſki. 
Pogon — Ruch 2:3. 
Senſationelle Niederlage der Pogon, die noch vor 
kurzem Ausſicht hatte, die Gruppenmeiſterſchaft zu er⸗ | 
ringen. 


Arbeiterländerkampf Rußland — Oeſterreich 2: 0. 


In Wien fand vor 5000 Zuſchauern der Arbeiter⸗ 
länderkampf Oeſterreich — Rußland ſtatt, der von den 
Ruſſen ſicher 2:0 gewonnen wurde. Bei der Pauſe ſtand 
das Treffen noch 0:0. Die Ruſſen ſtellten ausgezeichnete 
Balltechniker ins Feld, die über einen fabelhaft raſchen Start 
verfügten; nur was Taktik und Schußvermögen anlangt, 
ließen ſie zu wünſchen übrig. Bei den Oeſterreichern ver⸗ 
ſagte vor allem der Sturm, der viel zu langſam war. Die 
beſten Leute waren die beiden Verteidiger. 


Internationaler Fußball. 
Deutſchland — Schweden 0:2 (0:1). 


Stockholm, 30. September. Das mit großem 
Intereſſe erwartete Fußballänderſpiel Deutſchland — 
Schweden endete mit einer unglücklichen Niederlage der 
Deutſchen. 

Trotz des regneriſchen Wetters 
ſchauer in das Stockholmer Stadion, der Stadt der olym⸗ 
piſchen Spiele von 1912. Das Treffen, dem auch der 
ſchwediſche König beiwohnte, hatten die Deutſchen faſt 
immer in der Hand. Während der erſten 15 Minuten war 
das Uebergewicht beſonders groß und nur Pech verhinderte 
zählbare Erfolge. Ein Prachtſchuß Pöttingers ging an die 
Stange und ein Ball Hoffmanns ſtreifte die Latte. Die 
Schweden kamen durch einen Elfmeter zu einem billigen 
Treffer. Beier machte wider Willen Hand im Strafraum. 
Die Entſcheidung des Schiedsrichters, Elfmeter, brachte die 
Schweden in Führung. Nach Seitenwechſel verſuchten die 
Deutſchen auszugleichen und beherrſchten 25 Minuten das 
Feld, doch die unüberwindliche ſchwediſche Verteidigung 
mit dem Tormann an der Spitze verhinderte totſichere 
Chancen. Kurz vor Schluß entſtand vor dem Gehäuſe der 
Deutſchen ein Torgedränge, das zu einem weiteren Treffer 
für Schweden führte. Damit war die Niederlage der Deut⸗ 
ſchn beſiegelt. 

Bei den Schweden war die Hintermannſchaft hervor⸗ 
ragend, während bei den Deutſchen Sobeck einen guten 
Stürmer abgab und die Verteidigung den Anſprüchen in⸗ 
ternationale Spiele genügte. 


Engliſche Liga. 


Arſenal — Huddersfield 2:0, Blackburn Rovers — 
Mancheſter United 0:2, Bolton Wanderers Sheffield 


kamen 20 000 Zu⸗ 


Wednesday 0:0, Derby County — Portsmouth 1:0, 
Sunderland — Birmingham 3:4, Mancheſter Eity — 
Portsmouth 2: 1. 

Budapeſter Ergebniſſe. 


Hungaria — Ferenezvaros 3:0, 3. Bezirk — Vaſas 


ea, 
Wiener Meiſterſchaft. 
Rapid — Admira 2:3, Slovan — B. A. C. 
2 0). Freundſchaftsſpiel Niekolſon — Hakoah 
2 J). 


4:0 
4:2 


Wann entſcheidet der Schiedsrichter „Tor“? 


Wenn er der feſten Ueberzeugung iſt, daß der Ball in 
ſeinem vollen Umfange die Torlinie überſchritten hat. Der 
Schiedsrichter darf unter keinen Umſtänden „Tor“ geben, 
wenn er nicht vollkommen davon überzeugt iſt, daß dieſer 
Moment eingetreten iſt. Da die Erzielung eines Tores der 
heißumſtrittene Endeffekt beim Fußballſpiel iſt, muß auch 
die Entſcheidung über dieſes wichtigſte Moment im Spiel 
mit ganz beſonderer Sorgfalt getroffen werden. Der 
Schiedsrichter muß ſich klar ſein, welche Verantwortung er 
mit einer ſolchen Entſcheidung auf ſich nimmt. Deshalb 
darf er nur dann „Tor“ entſcheiden, wenn er aus eigener 
Anſchauung zweifelsfrei die Ueberzeugung gewonnen hat, 
daß ein Tor erzielt worden iſt. Wenn er es vermutet, darf 
er das Tor nicht geben. Hier gilt der alte römiſche Grund⸗ 
ſatz: „In dubio pro reo“ (im Zweifelsfalle für den Ange⸗ 
klagten) oder hier: im Zweifelsfalle iſt es klein Tor. Des⸗ 
halb kann nur immer wieder an die Schiedsrichter die Mah⸗ 
nung ausgeſprochen werden, möglichſt in Ballhöhe zu blei⸗ 
ben, da er nur dann einwandfrei feſtſtellen kann, ob der 
Ball die Torlinie mit ſeinem vollen Umfang überſchritten 
hat, oder nicht. Ein zweifelhaftes Tor nicht anerkennen 
wirkt nicht ſo deprimierend, wie ein ſolches als Tor zu ent⸗ 
ſcheiden. 


16 Sechstage⸗Rennen. 


Trotz der Vorfälle, die ſich ſowohl bei europäiſchen, 
als auch bei amerikaniſchen Sechstagerennen ereigneten, iſt 
die Zahl dieſer Veranſtaltungen, die für die kommende 
Saiſon vorgeſehen ſind, beinahe noch gewachſen. Vier⸗ 
zehn Sechstagerennen ſind bereits feſt angeſetzt, weitere 
Veranſtaltungen ſind in St. Etienne (Frankreich) und Ber⸗ 
lin (Sportpalaſt) geplant. So werden alſo nicht weniger 
als 16 Sechstagerennen innerhalb von fünf Monaten über 
die Bretter rollen. Die Termine lauten: 

Detroit: 28. Oktober —3. November. 

Köln: 2. November —8. November. 

Chicago: 11. November —17. November. 
Frankfurt a. M.: 30. November —6. Dezember. 
Neuyork: 2. Dezember —8. Dezember. 
Mailand: 26. Dezember —1. Januar. 
Brüſſel: 31. Dezember —5. Januar. 
Leipzig: 10. Januar —16. Januar. 
Stuttgart: 31. Januar —5. Februar. 
Breslau: 28. Februar —5. März. 
Neuyork: 3. März —9. März. 
Dortmund: 15. März — 21. März. 
Chicago: 17. März— 23. März. 
Paris: 18. März 24. März. 
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Amerikaniſche Berbrecherromantik. 


Die Liebe des Millionendiebes. — Aus dem Gefängnis ausgebrochen. — Seine Fran aus einem andern Gefängnis geholt 


Die beinahe unglaubliche Geſchichte eines Banditen modern⸗ 
ſter und zugleich romantiſcher Art, der in einem Stapel von 
Matratzen aus dem Zuchthaus entwich, in dem er eine vier⸗ 
zehnjährige Straſe verbüßen ſollte, weil er zwei Millionen 
Mark aus einem Eiſenbahnzug geſtohlen hatte nud dem es 
glückte, ſeine bildſchöne Frau aus einem anderen Gefängnis, 
in dem ſie an der Schwindſucht im Sterben lag, zu befreien, 
wird durch die dramatiſche Gefangennahme von John P. Car⸗ 
roll enthüllt, der in Amerika allgemein als 


— „der Millionendieb“ 
belaunt iſt. 

Dieſe wahre Geſchichte übertrifft die abenteuerlichſten und 
phantaſtiſchſten Dramen der Filmdichter. Carroll, der noch 
über ſehr viele andere Namen verfügte, entfloh aus dem 
Leavenworth⸗Zuchthaus in Kanſas, von dem es hieß, es ſei 
„fluchtſicher“. 

Er ift aber kürzlich wieder verhaftet worden, als er für eine 

wertvolle Uhr einen wertloſen Scheck in Zahlung gab. Es 
herrſchte unter den Polizeibehörden große Freude, als der Ge⸗ 
fangene als der entwichene „Millionendieb“ ideutifiziert 
wurde, dem die geſamte Bollzeimacht der Vereinigten Staaten 
monatelang aufgelauert hatte und auf deſſen Gefangnenahne 
Belohnungen in der Höhe von 50000 Marl und mehr aus⸗ 
geſetzt worden waren. 
Carrolls erſtaunliche Erzählung von ſeiner Flucht und der 
Zeit, die ihr folgte, wurde Stück auf Stüc durch Detektive aus 
ihm herausgelockt, nachdem einer von ihnen ſich als Mit⸗ 
ſträfling ausgegeben und ſich in die Zelle, die an die des Car⸗ 
roll auſchließt, hatte einſperren laſſen. 

Die beiden wurden güte Freunde und ſaßten den Plau, ge⸗ 
meinſam zu fliehen; Carroll verſprach ſeinem vermeintlichen 
Mitgefangenen ein Vermögen, von dem er behauptete, daß er 
es berſteckt habe, für den Fall, daß er ihm helfe, wieder ein 
freier Waun zu werden. 

Er erzählte, daß er entflohen ſei, indem er ſich zwiſchen den 
Matratzen verſteckt habe, die aus Leavenworth wegtransportiert 
worden ſeien und er habe dabei nur im Sinne gehabt, ſeine 
junge Frau aus dem Frauen⸗Staatsgefängnis zu Miſſouri zu 
befreien, wo fie ebenfalls wegen ihrer Teilnahme an dem ſen⸗ 
ſaltonelſen Raub aus dem Eiſenbahuzug eine Strafe abzu⸗ 
büßen hatte. Sein einziger Wunſch war, wie er ſagte, daß 


ER feine ſchöne Frau glücklich ſterben 
ſolle. 

Carroll ſaß alſo, wie er weiter erzählte, eines Abends in 
feiner Gefängniszelle zu Leavenworth, als er eine mit Bleiſtift 
gekritzelte und auf den Rücken einer Küchenſchabe geklebte Boi- 
schaft erhielt, mit der ihn ein neuangekommener Mitgefange⸗ 
ner benachrichtigen ließ, daß Frau Carroll in dem Gefäng⸗ 
nis zu Miſſouri langſam an der Schwindſucht ſterbe und daß 
je wohl nur noch einige Monate leben werde. 

Als er das erfuhr, beſtach Carroll nach verſchiedenen ver⸗ 
neblichen Fluchtverſuchen einen der Gefängnischauſſeure mit 
dem Verſprechen, ihm 16000 Mark auszuzahlen, die er auf 
einer Rahegelegenen Farm einfaffieren wolle, fo daß dieſer ihn, 
berborgen in einem Stapel von in dem Zuchthaus angefertig⸗ 
len Matratzen, hinwegfuhr. Nachdem aber Carroll ſich in den 
nahegelegenen Wäldern aus den Matratzen befreit hatte, ſchlug 
er den Chauffeur nieder und entkam. 

Daun ſtahl er ein Automobil, kaufte ſich Kleider und an⸗ 
dete notwendige Dinge von einem Teil des Geldes aus dem 
Elfen bahnraub, das er aus feinem Verſteck herausholte und 
reifte nun nach Miſſouri. Dort ging er ſogleich nach dem Ge⸗ 
fängnis, in dem ſeine Frau ſaß, erkletterte eine dreißig Fuß 
hohe Mauer, verſtändigte ſich mit ſeiner Frau nud half ihr die 
Fenderſtͤbe ihrer Zelle zu durchſägen. Schließlich entfloh das 
Paar in Carkolls Wagen unter den Augen eines Gefäugnis⸗ 
wäckhters. Die Bluthunde, die 


auf ihre Spur geſetzt 


würden konnten nichts ausrichten. 

Der Wagen wurde in den Fluß gefahren und verſenkt, Das 
h haar verbarg ſich und floh dann in einem Eiſenbahnzug 
weiter. Darauf lebten fie im großen Stile zu Philadelphia. 
Carroll wußte mit ſeinem geſtohlenen Gelde Eindruck zu 
wachen, verſchaffte ſich Zugang in die Häuſer reicher Leute, 
Lefteundete ſich mit ihnen und verſchmähte es uicht, fie nachher 
alls zurauben. Carrolls Frau aber ſtarb vor einigen Monaten 
im Gtück und in Frieden und ſetzt war dem Banditen ſein 
jeritered Schickſal ziemlich einerlei, 

Er hat inzwiſchen zehn Poſtdiebſtähle zugegeben, ferner 
einen Juwelendiebſtahl in Delaware, bei dem er Schmuck im 
W̃ von 160 000 Mark erbeutete, und einen weiteren 
FJuwelenraub in Miſſouri, bei dem ſich die Beute auf 80 000 
Mart belief. Alle dieſe Taten aber hat er nach feiner Flucht 
aus dem Zuchthaus ausgeführt. Die Polizei hat bis jetzt 
hlͤgut im Werle von einer Million Marl wieder⸗ 
deu. Es iſt anzunehmen, daß Carroll diesmal zu lebens⸗ 

ein Zuchthaus verurteilt werden wird. 


Briefe, die fie ſpät erreichten. 


Orden und ein Harem aus dem Jenſefts. — Yvonne 
bekommt die Wut. 


In einer Pariſer Billa lebt der friihere amerikaniſche 
Marineoffizier William Pitſcott ein behagliches Penſionär⸗ 
daſein; er hat gar keine Verwandten und keine Freunde, er 
kümmert ſich nur um feine Pflanzen, die der enragierte 
Botaniker mit Leidenſchaft ſammelt. Seine alte Wirtſchaf⸗ 
ſetin und fein Diener, die Jahrzehnte bei ihm angejtellt 
sind, betreuen ihn. Er hat keinerlei Verbindung mit der 
Außenwelt, er bekommt feine Beſuche und der Briefträger 
hat bei ihm nichts zu ſuchen. 

Um fo erſtaunter waren die drei Bewohner der Villa, 
als die Poſt dieſer Tage ein Paket brachte. Ein ſenſationelles 
Ereiguis. Faſt ängſtlich begann der Hausherr die ſehr ver⸗ 
figublen und leicht beſchädigten Hüllen zu löſen, bis er an 
ein kleines Mekallkiſtchen kam. Er öffnete es und ſtieß einen 
Saut der Ueberraſchung aus. Auf weicher Seide lag ein 
goldener Orden, ein Halbmond, dabei ein auf Pergament 
geſcheſebenes Diplom in türkiſcher Sprache mit beigefügter 
ſranzöfiſcher ÜUeberſetzung. William Pitſeott las, daß der 
Sultan aller Türken, der Großherr der ottomaniſchen 
Pforte, ſich gnädigſt eutſchloſſen habe, dem amexikaniſchen 
Offizier William Pitſcott den beiliegenden hohen Orden zu 
verleihen. Als Zeichen beſonderer Gunſt ſei es dem Ordens⸗ 
empfänger auch geſtattet, einen Fez zu tragen. Um das 
Maß jeiner Güte vollzumachen, gab der Sultan dem Offizier 
die Erlaubnis, „ 

ſich einen Harm von ſechs Frauen zu halten. 

Der faſt 70 jährige William Pitſeott ſchüttelte den Kopf. 
Was konnte das alles bedeuten? Bis ihm einfiel, daß er 
1901 in einer offiziellen Miſſion in Konſtantinopel geweilt 
und daß ihm der Sultan bei einer Privatandienz von einem 
hohen Orden geſprochen hatte. Der Sultan war inzwiſchen 
geſtorben, das türkiſche Kaiſerreich war verſchwunden, Pit⸗ 

sit batle Sultan Türkei und Orden längſt vergeſſen, bis 


Ein 


mit erheblicher Verſpätung das koſtbare Geſchenk 
Und war es für das Tragen des Ordens ſchon 
ſpät, was ſollte der alte Pitſeott nun erſt zu dem 
Er hatte in jungen Jahren nicht gewagt, 
ſich eine einzige Frau zu nehmen. Und dem Siebzigjährigen 
wurde nun die Erlaubnis gegeben, ſechs zu heiraten. Er 
wird von der verſpäteten Erlaubnis keinen Gebrauch 
machen; er wird Orden und Diplom den übrigen Raritäten 
einverleiben, die er von ſeinen Weltreiſen mitgebracht hat, 
und er wird ſich weiter mit ſeinen Pflauzen beſchäftigen. 

* 


er jetzt 
erhielt. 
reichlich 
Harem ſagen? 


Hier hat die 27 jährige Verſpätung der Poſt alſo keine 
nachteiligen Folgen gehabt. Schlimmer ſah zuerſt der andere 
Fall von Poſtverſchleppung aus, der ſich fait um dieſelbe 
Zeit in Paris zutrug. Die Poſt brachte dem 42 jährigen 
Zollbeamten Marcel Aubert eine Poſtkarte, die von ſeinen 
Frau Yuonne in Empfaug genommen und natürlich gleich 


neugierig geleſen wurde. 
nichts anderes als die 
morgen nachmittag um 4 Uhr, an der Metroftation Place 
de Italie, 


unterſchrieben von einer Fran 


namens Yvonne. Dieſer Lump, dachte die Frau. Er denkt 
nicht an mich und nicht an feine vier Kinder, er verabredel 
Zuſammenkünfte mit anderen Frauen, er gibt Geld für ſie 
alls, während ich mich zu Hauſe abſchuften kaun. Na warte 
dir werde ich das Heimkommen heute verſalzen! 


Noch einmal beſah fie ſich das ominöſe Schriftſtück, dau 
ſtützte ſie. Es kam ihr mit einem Male jo bekannt vor, und 
die Schrift mußte fie doch auch kennen! Ueber das verwelkte 
Geſicht der Vierzigjährigen, in das Not und Entbehrung ihre 
Zeichen gegraben hatten, ging ein leiſes Lächeln. Das war 
ihre eigene Handſchrift und ſie ſelbſt hatte dieſe Karte ge⸗ 
ſchrieben, vor vierzehn Jahren, als die Liebe zwiſchen iin 
und Marest Aubert gerade aufgekeimt war. Heute war fie 
lange die Frau dieſes Mannes, ſie hatten vier Kinder, No! 
und Sorge waren oft zu Gaſt geweſen und von der traum 
ſchönen Liebe war wenig übrig geblieben. Mit wehmütigen 
Lächeln legte Fraun Mponne den verſpäteten Liebesboten 
zur Seite. 


ese sers e e e ee „„ „eee 


Die Strohpuppe am Steuer. 


Das Boot wird drahtlos gelenkt. 


Das Motorboot iſt in ähnlicher Weiſe, wie 
das Zielſchiff der Marine, umgebaut worden; 
neu iſt jedoch der Verſuch, daß das Boot mil 
Hilfe einer neuartigen Funkpeilaulage auto⸗ 
matiſch aus jeder Entferuung zu demienigeh 
Sender hinfährt, der es auf der dem Boni 
angeordneten Wellenlänge anruft. Es bejtabi 
alſo die Möglichkeit, Schiffe ohne Mani 
ſchaften zu Fahrten zu benutzen, die Lediglich 
irgendeiner Beförderung dienen jollen, wobei 
die Bemannung geſpart werden kann. Außſer⸗ 
dem könnte mit Hilfe dieſes Verfahrens die 
Auffindung von Schiffen auf hͤher See er⸗ 
leichtert werden, da ein Hilfsſchiff automatiſch 
das Schiff auf dem kürzeſten Wege verfolgen 
würde, ſelbſt wenn dieſes Schiff durch irgend⸗ 
welche Havarien abgetrieben wird. Uunſere 
Aufnahme zeigt das intereſſante Boot 
auf dem Ammerſee bei Mtinchen 


Blinde Injekten klären den Mord auf. 


Das Mikroikop als Detektiv. — Es enträtſelt die geheimnisvollſten Verbrechen. 


„Wenn die Menſchen, die heute verſuchen, die Geſetze der 
Gefellſchaft zu verletzen, eine Ahnung davon hätten, wie 
furchtbar gering ihre Ausſichten find, der Eutdeckung und 
der Strafe zu entgehen, würden ſie ſicherlich vorziehen, eine 
anſtändige Arbeit auszuführen, ſei fie auch noch fo ſchlecht 
bezahlt.“ Ungefähr mit dieſen Worten hat ſich der bekaunte 
engliſche Kriminaliſt T. Aſhton Wlofe in ſeinen Schriften 
geäußert, und wenn man nur einen kleinen Einblick in die 
ſehr reiche Literatur hat, die ſich mit der Arbeitsweiſe der 
Geheimpolizei beſchäftigt, muß man dem Verfaſſer Recht 
geben. Ein bißchen Aſche einer Ziggrette, ein abgebranntes 
Streichholz, ein einzelnes Haar — ſolche Dinge genügen 
erfahrenen Männern, Anhaltspunkte für die Aufklärung 
von Delikten raffinierteſter Verbrecher zu bieten. 
Ein außerordentlich auſſchlußreiches Beiſpiel 
Wirkſamkeit der Waffen, die in dem modernen Polizei⸗ 
laboratorium für die Verbrecherbekämpfung geſchmiedet 
werden, zeigt der Fall Charles Tellier, der ſpehen in einer 
franzöſiſchen Fachzeitſchrift ausführlich geſchildert wird. Vor 
etwa einem Jahre entdeckte ein Schutzmann am frühen 
Morgen im Bois de Boulogne in Paris ein größeres 
Bündel, das hinter einem Gebüſch verſteckt lag. Er unter⸗ 
ſuchte das eine Ende der Verpackung und bemerkte zu ſeinem 
Schrecken, daß das Bündel die Leiche eines Mannes enk⸗ 
hielt; offenbar handelte es ſich um einen Mord, denn 


der Körper war mit kräftigen Stricken gefeſſelt. 


Der Schutzmann beobachtete außerdem, daß der Tote nur 
Hemd, Hofe und Schuhe anhatte. Weſte, Halstuch, Kragen 
und Hut waren neben den toten Körper gelegt worden; mehr 
konnten weder der Schutzmann noch die Geheimpolfziſten 
noch das Polizeilaboratorium vorläufig entdecken. Keine 
Fußſpur, keine Fingerabdrücke, keine Waffen waren feſtzu⸗ 
ſtellen. Das Rätſel war jo verzwickt wie yur möglich, Man 
fing mit dem Mikroſkop an: das blutbefleckte Haar des Er⸗ 
mordeten wurde genau unterſucht und man jaud kleine Reſte 
von Anthrazitkols, Sand und Hobelſpänen. Außerdem ent⸗ 
deckte man einen kleinen unbedeutenden Kartonfetzen und, 
was am wichtigſten war, zwei kleine Tierchen, kaum fo groß 
wie Stecknadelköpfe, blind und farblos. Die kleinen Iu⸗ 
fetten. wurden an einen entymologiſchen Sachverſtändigen 
weitergegeben, der ihre Eigenart ſofort feſtſtellte und er⸗ 
klärte, daß fie ſtets in der tiefſten Dunkelheit gelebt haben 
müſſen. Außerdem fand man einige kleinere Stearinfleden 
an der Hofe des Ermordeten. 

Nach einer genauen Unterſuchung der Sägeſpäne zeigte 
ſich, daß ſie ausſchließlich von Eichen und Taunen her⸗ 
rührten; die Polizei ſtellte feſt, daß die Leiche, bevor ſie in 
den Bois de Boulogne gebracht worden war, in einem 
dunklen fenſterloſen Keller gelegen haben mußte, und daß 
man in dieſem Keller Eichen⸗ und Taunenholz zu zerſägen 
oflegle. Wahrſcheinlich waren dort auch Kartonfetzen zu 
finden. Nachdem man fo weit gekommen wax, beſchäftigte 
man ſich mit den Kleidern des Ermordeten. Ju einem gut 
abgeſchloſſenen Glaszylinder ſtellte ſich heraus, daß ſie nicht 
nur Koks, Sand und Sägeſpäne enthielten, ſondern auch 
Stoffaſern und ein Millimeter großes Körnchen aus irgend⸗ 
einem roten, durchſichtigen Stoff. Die Kleider, die neben 
dem toten Körper lagen, waren 


mit einem Heſepilz infiziert, 


der ſich aber nicht in der Hofe, dem Hemd oder den Schuhen 
der Leiche befand. Dort fand man ſtatt deſſen einen anderen 
inikrofkopiſchen Pilz, der nur auf dunklen Kellerwänden 
lebt. Schlußfolgerung: der tote Körper hatte in einem 
Rock, Weſte und audere Kleidungsſtücke hatten in einem 


für die 


anderen Keller gelegen. 


Der nächſte Schritt der Unterſuchung war die Feſtſtellung, 
wer der Tote geweſen ſei; das erwies ſich als nicht To 
hwierig, Der Ermordete war ein Bürbangeſtellter mit 
dem Namen Charles Tellier, in Paris anſäſſig und ſeit acht 


Tagen verſchwunden. Aber wem konnte wohl an dem 
Mord Telliers etwas liegen? Es ſtellte ſich Heraus, daß der 


Frmordete oft Wettrennen beſucht und Verbindungen mit 
techt verrufenen Buchmachern unterhalten hatte. Dieſe 
Zerren wurden in der geſchickteſten Weiſe von der Polizei 
beobachtet. Die Detektive konnten nur ermitteln, daß einer 


der Buchmacher das Erdgeſchoß eines Hauſes bewohnte, das 
über große Kellerräume verfügte. Dieſe Entdeckung gab 
der Polizei fofort eine weitere Anregung. Was war da ſitr 
eine Spur an der Kalkwand neben der Kellertreppe? Ofſen⸗ 
Gar war die Wand mit Waſſer behandelt worden — aber 
wicht geſchickt genug, um zu vermeiden, daß ein paar Haare 
und einige Flecke, die von Blut herrühren mußten, zu ent⸗ 
decken waren. Die Haare ſtammten von einem Menſcheu; 
bas Blut wurde unterſucht und zeigte den gleichen Urſprung; 
das widerlegte die Behauptung des Buchmachers, daß 


die Flecke von einer Katze herrührten. 


Im erſten Keller war der Fußboden von Sägeſpänen be⸗ 
eckt, und in einem Kaſten lag Authrazitkoks. Es unterlag 
kaum einem Zweifel, daß man ſetzt den Ort entdeckt hatte, 
aun dem die Kleider aufbewahrt worden waren. Aber noch 
weitere Beweiſe waren nötig, bevor man ſich des Buch⸗ 
machers bemüchtigen durfte Und man fand fie, 

Der verdächtige Buchmacher verfügte über noch einen 
Keller, der genau unterſucht wurde, und in dem man einige 
Kiſten mit Altpapier und mit kleinen Stücken eines gelben 
Kartons fand, die ſich nach chemiſcher Unẽterſuchung als voll⸗ 
ſtändig identiſch mit dem ſchon erwähnten Fetzen heraus⸗ 
stellten. Auch der Heſepilz fand ſich in reichlichen Mengen 
an den Außenſeiten eines Weinfaſſes, die grünen Stoff⸗ 
faſern ſtammten von einer Arßeitsſchürze des Buchmachers. 
Es war nur noch die Frage, ob der Mord gerade in dieſem 
Keller begangen worden ſei. Der Raum war nämlich 
nicht ganz dunkel, und der Fachmaun erklärte, daß ſich die 
kleinen Infekten dort unmöglich hätten aufhalten können. 
Nach zähem Suchen entdeckte man hinter einer Menge Kiſten 
noch eine Tür, zu der die Schlüſſel des Buchmachers paßten. 
Die Tür wurde geöffnet, und als die Geheimpoliziſten dort 
eindrangen, wurde es ihnen ſoſort klar, daß die blutige Tat 
in dem Nebenraum ausgeführt worden ſei. Die Wände 
waren mit Blut beſpritzt, und die blinden, farbloſen In⸗ 
ſekten liefen kreuz und quer über den Fußboden. Das 
Problem war vollſtändig und in der geiſtreichſten Form 
gelöſt. Dem überwältigenden Beweismaterial gegenüber 
ſah der Buchmacher die Nutzloſigkeit weiteren Leugnens ein 
und bekannte ſein furchtbares Verbrechen. 


Die freien RNegenſchirme. 
Ein günſtiger Verleih. 


Ein Warenhaus in Chicago hat eine Abteilung für Regen⸗ 
ſchirme eingerichtet, die von allen Perſonen, ſeien es Kunden 
oder Nichtkünden, bei Regenwetter benutzt werden kann. Der 
Entleiher eines Schirmes muß einen Geldbetrag als Pfand 
hinterlegen; doch wird die ganze Summe zurückerſtattet, wenn 


der Schirm wiedergebracht wird, da das Warenhaus für das 
Verleihen der Schirme keine Gebühr nimmt. Auch photogra⸗ 
phiſche Apparate werden von dem Kaufhauſe unter den glei⸗ 
chen Bedingungen verliehen. 

In Berlin wurde einige Jahre vor dem Krieg ern beſon⸗ 
deres Auftitut für Verleih von Regenſchirmen ins Leben ge⸗ 
rufen, das natürlich eine kleine Gebühr für das Verleihen 
eines Schirmes nahm. Doch iſt es bald wieder eingegangen. 


Dem Teufel wird die Hölle heiß gemach!! 
Wenn man verrückt wird. — Die „perſönliche Feindin Satans“. 


Aus Los Angeles lommt die Meldung, daß ſich Frau Mac 
Sherſon, die ſich ſelbſt als „perſönliche Feindin Satans“ bezeichnet, 
nach England eingeſchifft hat, um dort Hilfstruppen zu einem ener⸗ 
giſchen und, wie fie hofft, erfolgreichen Feldzug gegen den teuf⸗ 
liſchen Erbfeind zu werben. „Dor Teufel“, erklärte ſie vor der 
Abreise, „iſt beſonders in Eugland 


zur Zeit außerordentlich tätig 
und gewinnt fchrittweife an Boden: aber ich werde dafür ſorgen, 
s ihm die Hölle heiß gemacht wird.“ 

Die Dame hat ihren Aufenthalt in England, Schottland und 
Irland auf zwei Mongte bemeſſen und will dieſe Zeit zu Predigten 
verwenden, die zur Werbung von Anhäugern dienen ſollen. Sie 
hofft, mindeſtens 25 000 Perſonen zu ihrer Auſicht zu bekehren. 


Ihre Augen weiteten fih: es war 
Einladung zu einem Rendezvous, 
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Bobger Bollsgeilung 


Kapſtadt, die Metropole des dunklen Erdteils. 


Von Richard Huelſenbechk. 


Vor dem Wetter am Kap der guten Hoffnung haben die 
Sceleute immer noch Angſt, obwohl die Größe und die 
Stärke der modernen Schiffe hierzu keine Urſache geben. 
Früher war die Umſchiffung des Kaps, wo der Wind faſt 
immer mit Stärke zehn weht, eine Gefahr. Die Holzſchiffe 
der Portngieſen, die hier vor einigen hundert Jahren zum 
erſtenmal berumfahren, Eierſchalen im Vergleich zu unſeren 
Dampfern, müſſen vor dem Anprall des Windes und der 
Wogen nicht ſchlecht gezittert haben. 

Uns will das Wetter wohl, das Kap liegt zwar in einer 

grauen Regenwolke, die Dünung des Ozeaus rollt groß und 
ſchwer, aber der übliche Sturm will ſich nicht entwickeln. 
Wir ſitzen an Deck und richten unſere Ferngläſer auf die 
berühmte Spitze, die ihren Namen deshalb trägt, weil die 
portugieſiſchen Entdecker glaubten, von hier ſei es nicht mehr 
weit bis nach Indien. 0 
Kapſtadt liegt in der Sonne. Das großartige Maſſiv des 
Tafelberges leuchtet wie eine goldene Wand, der ſpitze Lion 
Hat, der Löwenkopf, tritt ſcharf gegen den Horizont hervor. 
Die rieſige Stadt mit ihren zahlloſen roten Dächern er⸗ 
ſcheint, in eine Mulde geſchmiegt, ſie lehnt ſich an die Berge 
au, hinter denen ſie Schutz vor den Sandſtürmen aus den 
Wüſten des Nordens findet. 
Es wird heiß, als wir in den Hafen einfahren, verdampft 
das Waſſer auf den Deckplanken, die die Matroſen gerade 
gereinigt haben. Die Wärme ſtrömt einem wohltuend durch 
die Glieder, man fühlt ſich unternehmungsluſtiger, man iſt 
froh, einmal wieder den ſchwankenden Boden des Schiffes 
mit einem ehrlichen Pflaſter vertauſchen zu können. Und 
vor allem iſt man froh, wieder einmal in einer modernen 
Großſtadt zu ſein. Man bekennt ſich zum Europäertum, 
wenn man lange mit exotiſchen Meſchen und ihren primiti⸗ 
ven Gewohnheiten zu tun gehabt hat. 

Mau gedenkt dankbar der Anſtrengung der Pioniere und 
Kolonifatoren, die es verſtanden haben, Kapſtadt aus dem 
Nichts gegen den Widerſtand einer feindſeligen Welt groß 
werden zu laſſen. Man hat heute von dem Mute, der ein⸗ 
mal dazu gehörte, an einer unbewohnten afrikaniſchen Küſte 
zu landen, kaum noch einen Begriff. Jeder Schritt barg eine 
Gefahr, wilde Tiere und Menſchen lauerten hinter jedem 
Felsblock, das unbekannte Klima brachte Krankheiten. Ganze 
Generationen mußten ſich vpfern- bis der Weg zu wirklichen 
Erfolgen bereit war. 

Abgeſehen von den Portugieſen waren die Buren die 
eriten weißen Menſchen, die den Fuß auf die ſüdafrikaniſche 
Küſte ſetzten. Dies zähe und fromme Volk zog mit ſeinen 
berühmt gewordenen Ochſenwagen, den Ochſentrekks, tief in 
das Land hinein, ſchlug ſich mit den Eingeborenen herum 
und ließ ſich nicht wieder hinausdrängen. Die Engländer 
tamen ſpäter, ihre Koloniſationsmethode war geſchickter, 
elaſtiſcher. Früher oder ſpäter mußte zwiſchen Buren und 
Engländern ein Zuſammenſtoß kommen. Der Burenkrieg 
um die Wende des Jahrhunderts iſt ja noch in aller Er⸗ 
innerung. 

Die ſüdafrikaniſche Ziviliſation iſt heute eine Miſchung 
aus buriſchen und engliſchen Elementen, gerade in allerletz⸗ 
ter Zeit haben die Buren wieder ſtark an Einfluß gewonnen. 
Mau ſpürt ihn überall. 

In Kapſtadt wie in allen anderen Orten der Unfon gibt 
es zwei offizielle Sprachen, das Engliſche und das Buriſche 
oder das Afrikgang. Die Beamten müſſen beide Sprachen 
ſprechen und ſchreiben können. Den Engländern fällt das 
bei ihrer berüchtigten Indolenz andere Kulturen gegenüber 
nicht leicht. Die Buren ſind darin viel gewandter. 

In Kapſtadt, der Großſtadt, die im Ganzen einen anglo⸗ 
amerikaniſchen Charakter hat, kann man das bäuerliche Ele⸗ 
ment der Buren ſehr gut bemerken. Nicht nur, daß man die 
Sprache hört, man ſieht die breitſchultrigen, jaft viereckigen 
Geſtalten und erkennt ſie ſofort zwiſchen den ſchlanken 
Figuren der Engländer. 

Vor dem Parlament, im Zentrum der Stadt, ſehe ich 
einen Trupp Buren ſtehen. Sie ſcheinen aus dem Innern 
des Landes gekommen ju fein, fie unterhalten ſich über eine 
Sache, die gerade das Land bis zur Weißglut erhitzt. Es 
Handelt ſich darum, was die füdafrikaniſche Union für eine 
Flagge bekommen ſoll. 

Sie wollen von Old⸗Eugland los, fie wollen ſelbſtändig 
werden. Die engliſch Geſinnten möchten natürlich die alte 
britiſche Flagge retten oder ſich höchſtens auf eine buxiſche 
Göſch einlaſſen, die Buren wollen ihren alten Vierkleur, 
die vierfarbige Flagge, mit der fie vor hundertundfftufzig 
Jahren in das Kapland eingezogen find, 


Die Buren reden erregt. Einige typiſch engliſch aus⸗ 
ſehende Geſtalten mit ſchwarzen Mappen kommen die Trep⸗ 
penſtufen des Gebäudes herunter. Sie müſſen einen haß⸗ 
erfüllten Blick einſtecken. Man liebt ſich nicht, man wird ſich 
nie lieben. Die Buren haben im Lande ein Monument er⸗ 
richtet, an dem kein Engländer vorbeigehen kann. Das iſt 
das Monument, das den dreißigtauſend Frauen gewidmet iſt, 
welche die Engländer im Burenkriege in den Konzentra⸗ 
tHonslagern umkommen ließen. 

Im Parlament hat heute ein buriſch geſinuter Abgeord⸗ 
neter eine Rede gehalten. Die Zeitungen bringen ſie mit 
großen Ueberſchriſten. Ich leſe: „Der Redner erinnert an 
das Monument der dreißigtauſend Frauen . 

Daraus kann man ſehen, wie erregt die Öffentliche Mei⸗ 
Hung iſt. Das tut man nur, wenn man nicht anders kann. 
Die feindſeligen Blicke der Buren vor den Treppenſtufen 
des Parlaments ſagen mir alles. 

Der Straßenverkehr zerſtreut fie. Der Lärm der Auto⸗ 
hupen, das Kreiſchen der Straßenbahnbremſen übertönt die 
ſchrille Stimme der Zeitungsausrufer. Das iſt ein Symbol, 
Die fortſchreitende Vergrößerung wird die politiſchen Gegen⸗ 
ſätze beſchwichtigen. Man muß ſich zu wichtiger praktiſcher 
Arbeit zuſammenfinden. Das große Land fordert Arbeit 
von beiden Parteien. 

Es iſt eine Luſt, in einem Lande, in einer Stadt zu fein, 
wo man ſieht, daß die Arbeit Freude macht. Man iſt von 
Elfer und Optimismus erfüllt. Eine große Zukunft ſteht 
dieſem Lande bevor. 

Man hat Südafrika ein werdendes Amerika genannt. 
Kapſtadt wird immer mehr den amerikanſſche Städten glei⸗ 
chen, ein zwanzig Jahren muß es ein afrikaniſches San 
Franzisko fein. 

Die Autos haben die Straßen glatt gefegt, auf denen 
och vor einer Generation die Ochſentrekks der Buren zogen. 
In den Wäldern des Tafelberges, die beute einer ſtrengen 
Forſtkontrolle unterliegen, hauſten vor dreißig Jahren noch 
Serden von Paviauen, Man ſchoß hier den Wildeſel, den 
Quagga. Jetzt fieht man die Damen Kapſftadts ihre Nach⸗ 
mittäagsſpgziergänge machen. Gehorſame Foxterriers laufen 
inen nach. 

Man ſieht, wie die Stadt noch heute in ſtändiger Aende⸗ 
zung begriffen iſt. Ganze Straßenzüge haben etwas Provpf⸗ 
ſoriſches an ſich, überall wird gebaut, die Erde iſt aufge⸗ 
ville, arße Kräue drehen ſich und man hört das Kommando 
del Vorarbeiter, bie die ſchwarzen Kulis kommandieren. 

In der großen Bahnhofshalle ſteht die erſte Lokomotive, 


die im Kapland gefahren iſt. An dem Gitter, hinter dem ſie 


in Ehren verxoſtet, hängt ein Bild des Maſchiniſten, der fie 
gefahren hat. Er iſt ein würdiger Greis mit langen wallen⸗ 
den Bart. Ich habe ihn mir genau angeſehen. Damals muß 
es nicht ganz einfach geweſen ſein, Lokomotivführer zu ſpie⸗ 
len. Der vergiftete Pfeil eines Buſchmanns konnte jederzeit 
auf die Maſchine fliegen, oder ein Raubtier konnte den 
Tender erklimmen. Heute gibt die ſüdafrikaniſche Eiſenbahn 
jährlich einen Proſpekt heraus, der mehrere Hundert Seiten 
hat. Ich ſtehe am Hafen vor dem Getreideſilo, der in Beton 
und Eiſen gebaut, ein Symbol des modernen Lebeus iſt. 
Man ſieht ihn fofort, wenn man auf dem Schiffe in den 
Hafen einbiegt. 

Schwarze Arbeiter ſchaufeln Getreide aus halbleeren Eiſen⸗ 
bahnwaggons. Das geht gleichmäßig, ſie beeilen ſich nicht, es 
iſt ihnen egal, wann ſie mit der Arbeit fertig werden. 


Ob fie noch etwas von dieſer Zeit verſtehen? Die Periode 
des Sichgehenlaſſens iſt vorbei. Hier wie in Amerika kann 
man nur mit zäher Tüchtigkeit zu etwas kommen. 


Die Schwarzen haben ſich umgeſtellt, ihre Aufſtands⸗ und 
Empörungsträume ſind vorbei. Sie ſehen, wie ſie mit den 
weißen weſtlichen Menſchen am beſten zurecht kommen. Das 
eht manchmal nicht glatt. Es gibt ap Gewerkſchaften 
5 5 5 Arbeiter, die ſich ihrer Haut wehren. Es gibt hier 
Tariffragen und Streiks wie bei uns auch. 
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Es waren zwei Königskinder, 
Er hatte das Mädchen so lieb, 
Das kam, weil sie ihre Wäsche 
Mit Reger-Seile rieb. 


Dieſe Neger find alle durch die Hände der Miſſionen ge 
gangen. Man hat ihnen dort etwas von der Gleichberechtigung 
aller Menſchen erzählt. Wo iſt die Gleichberechtigung im 
Leben! Schwarze und Weiße treunt eine unüberbrückbare 
Kluft. Die Schwarzen möchten fie zuſchütten, aber die Weißen 
wollen nicht Beſonders die Engländer. Es gibt hier etiyes 
was man eine Farbenſchranke nennt, über die kein Nene! 
ſpringen kann, auch wenn er noch ſo tüchtig iſt. 

Was wird daraus werden? Alle dieſe Probleme freiisı: 
in der Metropole Südafrikas. Man ſieht durch den Siraßen⸗ 
lärm und die Wolkenkratzer die Grundlagen, auf denen alles 
ruht. Da iſt vieles, was nicht roſig iſt. Aber jetzt denkt man 
nicht an das Löſen von Problemen. Man will Geld verdienen 
Se haben und glücklich fein. Wie in Amerika. Wenn man 
reich iſt, wird ſich alles ſchon von ſelbſt entwickeln. 


1000 Lit oder der Hoch verräter. 


Ein Vorfall aus dem heutigen Litauen. 


Moſes Bürger war der richtige Pechvogel. Er hatte ſich 
nacheinander als Reporter, Verſicherungsagent, Inſeraten⸗ 
akquiſiteur und Häuſermakler verſucht, doch nirgends war 
das Glück ihm hold geweſen. Durch die vielen Fehlſchläge 
gedemütigt, zog er ſich aus der Hauptſtadt Kowno in ſeinen 
Geburtsort Maliaty zurück und hätte ſich dort am liebſten 
dem ſüßen Nichtstun gewidmet, wenn nicht — nun ja — 
Moſes Bürger hatte nämlich eine Frau, eine ſehr tüchtige 
Frau. Ohne ſeine Jenta wäre Moſes vielleicht auf die 
ſchtefe Ebene geraten. Aber dieſe Frau rüttelte wie ein 
Gerichtsvollzieher die moraliſchen Inſtinkte in ihm auf und 
zwang ihn tätig zu ſein. Nicht minder wichtig war es 
allerdings, daß ſie ſelbſt 


in punkto Geldverdienen ihrem Gatten überlegen 


war. Sie ging mit der Zeit mit und war ſtets auf der 
Höhe: in Kowno hatte ſie Schönheitsmaſſage und Säuglings⸗ 
gymnaſtik erlernt und brachte dieſe Künſte gegen ein auge⸗ 
meſſenes Honorar bei der Oberſchicht der Kreisſtadt Maliaty 
und Umgebung an, während Moſes, von ihrem ſtahlharten 
Willen getrieben, ſich redlich mühte als Hanſierer ſein Brot 
zu verdienen. 

So hatten die Leutchen ſich allmählich emporgegrbeftet. — 
doch zu ihres Glücks Vollendung fehlten noch 1000 Lit (1009 
Dollar). Dieſe 1000 Lit fehlten ihnen zum Ankauf der Ge⸗ 
miſchtwarenhandlung mit elektriſcher Wäſcherolle von Salo⸗ 
mon Pumpianſki — des feiniten Geſchäfts dieſer Branche am 
Platz! In der Tat, gibt es eine ſchönere und geſichertere 
Exiſtenz, als hinter dem Ladentiſch eines ſolchen poeſie⸗ 
erfüllten Geſchäftes zu ſtehen und die Lits für Seife, Par⸗ 
füms, Waſchpulver, Zimt, Stieſelwichſe und dergleichen ein⸗ 
zuſtecken. Oft blieb Moſes Bürger vor den Fenftern des 
Ladens ſtehen, umfaßte mit einem zärtlichen Blick die aus⸗ 
geſtellten Stearinkerzen, Hühneraugen⸗ und Huſtenmittel, 
Damenartikel und Wattepakete und vor ſeinen Augen ver⸗ 
wandelte ſich die Juſchrift „Inhaber: Salomon Pumpianſki“ 
in „Inhaber: Moſes Bürger“. War es etwa nicht möglich 
und unerreichbar? Aber, wie geſagt, 


die 1000 Lit ſehlten 


Nun, das Schickſal war diesmal Moſes Bürger günſtig. 
Es trat zunächſt in Form eines Zirkulars in Erſcheinung, 
das dem Herrn Landrat aus der Hauptſtadt auf den Schreib⸗ 
tiſch flog und den Vermerk „Streng vertraulich“ trug. Dem 
Landrat Juozas Kalvaitis verurſachte das Zirkular alles 
andere, als lebensfrohe Gefühle. Herr Kalvaitis war ein 
Hageſtolz von 55 Jahren, leicht angegraut und etwas aſth⸗ 
matiſch. Er verpuſtete ſich von ſeinem Aſthma bei einer 
Sfatpartie oder im Kegelklub. Jeden Abend ſpielte er auch 
Schafskopf oder Schwarzen Peter mit dem Ortskomman⸗ 
danten. Dieſer geſundheitsfördernde Zeitvertreib wurde 
leider durch die ewigen Zirkulare von obrigkeitswegen unter⸗ 
brochen. 

Kalvaitis ärgerte ſich krank über dieſe Geheimzirkulare. 
Wo — zum Kuckuck! — all die ſtaatsgefährlichen Elemente, 
die geſucht wurden, hernehmen?! Es gab oben einen ſcharfen 
Kurs, und Kalvaftis begann bereits für ſein Ruhegehalt 
zu fürchten. Er jah ein: 

die Verſchwörerorganiſation mußte gefunden werden! 
Aber wie? Da durchfuhr ihn ein erlöſender Gedanke: Jenta 
Bürger, die Maſſeuſe ſeiner Kuſine, mußte Rat ſchaffen! 
Jenta Bürger war für Juozas Kalvaitis der Inbegriff 
geiſtiger Vollkommenheit. Was waren ſchon Tſchitſcherin 
und Streſemann gegen Jenta Bürger? Dieſe Diplomatin 
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iſt jeder neugewonnene „Volks⸗ 
zeitungs“⸗Leſer. Jeder neue Abonnent 
verbeſſert die Ausſichten in Kampfe 
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— 


verſtand es mit jedermann fertig zu werden. Und jo holte 
93 der Landrat Kalvaitis bei der Maſſeuſe Jenta Bürger 
Rat. 

Frau Jenta witterte ſofort die große nie wiederkehrende 
Gelegenheit, ſich 1000 Lit zu verſchaffen, und gab dem Landrat 
zart zu verſtehen, daß die Sache koſtſpielig ſei. Aber der 
Landrat erklärte ſich zu ſedem ſtaatserhaltenden Opfer be⸗ 
reit. Darauf erbat ſich Frau Jenta vom Landrat einige 
Muſter illegaler Literatur und wanderte, in Gedanken ver 
junfen, nach Haufe, während der gute Landrat, hocherfreut 
über die Löſung der ſchweren Kabinettsfrage, ih zum Orts 
kommandanten begab, um die Partie Schafskopf zu ſpielen 

Es wäre dreiſt zu behaupten, daß Frau Jenta bei ihrer 
Unterredung mit dem Landrat bereits ein fertiger Aktions 
plan vorgeſchwebt hätte. Aber unterwegs begegnete ſie beim 
Gaſthof von Bangitis dem Schäfer Jurgis Schnukſta, und 
da wußte fie Beſcheſd: dieſer und kein anderer mußte 


als revolutlonärer Geheimbündler herhalten! 


Frau Bürger war freilich in der ſozialiſtiſchen Literatur 
wenig beſchlagen, doch der pockennarbige, rothagrige und 
etwas blöde Schäfer ſchien ihr einen ſehr glaubhaften Ber 
ſchwörer abzugeben. Der Mann roch übrigens ſtets nac 
Schnaps und hatte mit dem Prieſter Blazys wegen dieſes 
Laſters bereits manchen Auftritt gehabt, auch ſchielte er ein 
wenig. Dies alles verlieh ihm nach Frau Jentas Anſicht ein 
durchaus verdächtiges Ausſehen. 

Als Frau Jenta an ihren Gatten das Anſinnen ſtellle, 
Jurgis Schunkſta zum Sozialismus zu bekehren, prallte er 
aunächſt entſetzt zurück: „Gott ſei bei uns! Jentele! Dafür 
gibt's doch — o weh' o weh — Erſchießen! Erſchießen!“ 
Aber als Frau Jenka ihm klarmachte, daß es bei dieſem 
Ding die bewußten 1000 Lit zu verdienen gebe, da ſchmolze 
all ſeine Bedenken dahin in der Hoffnung anf Segen un 
auf die Gemiſchtwarenhandlung. 

Und ſo begann Moſes Bürger mit Gottes Beiſtaud, en 
leuchtet durch die konfiszierten landrätlichen Broſchüren, 
Jurgis Schnukſta in die Geheimniſſe des Klaſſenkampfes ein 
zuweihen. Das war kein leichtes Stück Arbeit! Denn 
Schnukſta fletſchte zunächſt ſeine weißen Zähne und meinte 
grinſend, daß richtige Räubergeſchichten ihm lieber wären 
Aber Moſes Bürger verſtand den Schäfer zu überreden, 


die Bücher in feiner Hütte unter dem Stroh zu verfteden. 


Auch die angeborene Einfalt des Schäfers kam feinem Lehr⸗ 
meiſter zuſtatten. 

Bei der erſten beiten Gelegenheit renommierte Sconufita 
in der Schenke mit den neuerworbenen Sprachwendungen 
und verſetzte die verſammelten Landwirte, die zum Markt⸗ 
tag nach Maliaty gekommen waren, in helles Staunen durch 
Ausdrücke wie „Expropriation der Expropriateure“, „ſoziali⸗ 
ſtiſche Revolution“, „Diktatur des Proletariats“ uſw. Der 
anweſende Geheimpoliziſt Kemeſchis ſchrieb ſich dies alles 
gewiſſenhaft auf und fragte zum Schluß ben angeheiterten 
Schnukſta, ob man feiner Anſicht nach z. B. den Präſidenten 
von Uruguay ermorden dürfe, was Schnukſta laut, freudig, 
vorbehaltlos und ſchlankweg bejahte. 

Da ſetzte Kemeſchis eine Amtsmiene auf und erwiderte 
trocken: „Da können Sie ja gleich mitkommen!“ 15 

Die illegale Literatur wurde natürlich in Schnukſtas Hütte 
gefunden und ſofort ein dringendes Dienſttelegramm nach 
Kowno aufgegeben. Wenige Tage ſpäter verurteilte das 
Feldgericht den Schäfer Jurgis Schnukſta 


„wegen ſtaatsfeindlicher Umtriebe“ 


zu lebenslänglichem Zuchthaus. 

Und da gab es, wie in amerikaniſchen Filmen, ein happy 
end. Alle waren zufrieden: die hohe Obrigkeit wegen des 
vereitelten Verſchwörungsplaus; dem Landrat fiel ein Stein 
vom Herzen und ein Orden auf die Bruſt: die Bürgers er⸗ 
warben ſich die fehlenden 1000 Lit und verſchönerten ſich ihr 
graues Daſein durch die Gemiſchtwaren handlung. Und⸗ 
ſelbſt Jurgis Schuukſta der Schäfer war zufrieden, denn der 
Stagtspräſident hatte ihm im Guadenwege fein „Lebens⸗ 
länglich“ in „zehn Jahre“ umgewandelt. 


Diebe im bunten Nock. 

In der kleinen franzöſiſchen Garniſon Bilche überraſchte 
der Unteroffizier vom Dienſt einen jungen Soldaten, als 
er mit ſeinem Seitengewehr die Tür des Zimmers eines 
indochineſiſchen Unterofftziers aufzuſpreugen verſuchte. Auf 
die Wache gebracht, fing der Rekrut an, fürchterlich zu heu⸗ 
len — jo zu heulen, wie eben nur eine Frau heulen kann. 
Und es ſtellte ſich heraus, daß es ſich um eine junge Dame 
aus Bitche handelte, die auf dileſem Wege ihren Liebes durſt⸗ 
zu ſtillen verſuchte. 

Man nahm ihr den Einbruch nicht weiter übel und ge⸗ 
leitete fie, nachdem ſie die Uniform batte aus⸗ und einen neu⸗ 
tralen Mantel anziehen miiſſen, höflich hinaus in die zſyfſi 
ſtiſche Welt, - 


